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SozialdemokratenbeimAarrrler
Heute wichtige politische Besprechungen.

Am heutigen Dienstagabend wird zwischen
dem Reichskanzler  und den Führern der
Sozialdemokratie  eine Besprechung über
di« allgemeine innen- und außenpolitischeLage
stattsinden. Es ist selbstverständlich, daß die
Vertreter der Sozialdemokratie bei dieser Ge¬
legenheit auch aus die Mordhetze im In¬
nern  Deutschlands Hinweisenund die Reichs¬
regierung zu einer entsprechenden Stellung¬
nahme veranlassen werden.

Eine neue Nazi-Mordtat.
Zn Würben, Kreis Ohlan (Schlesien) wurde

der Reichsbannermann Schinke von einem Na¬
tionalsozialistenüberfallen und niedergeschla¬
gen. Zusammenbrechendrief Schinke um Hilfe.
Darauf schoß ein anderer Nazi blindlings aus
einem Guishof auf herbeieilende Reichsbanner¬
leute. Drei wurden verletzt und mußten ins
Breslauer Krankenhaus geschafft werden.

Di« einjährige Rüstungspause in Kraft
getreten.

Der Generalsekretär  des Völkerbun¬
des teilt mit, daß die von der letzten Bölker-
bundsversammlung beschlossene einjährige Rü¬
stungspause in Kraft getreten ist uitd zwar mrt
Wirkung vom 1. November dieses Jahres ab.
Dem Vorschlaghaben nahezu SO Staaten zu-«estimmt.

Die Tschechoslowakei führt die 40-Stunden-
Woche ein.

Dr. Czech , der Sozialminister der Tschecho¬
slowakei, kündigte an, daß demnächst durch
Gesetzboschluß in der Tschechoslowakei die 40-
Stunden -Woche eingeführt werde, um so die
bedrohlichangewachseneZahl der Arbeitslosen

zu verringern.

UeberfvU rmf Arbeitsamts -Direktor.
AufsehenerregendesVorkommnis in Dresden-

(Meldung aus Dresden .) Der Direk¬
tor des Dresdener Arbeitsamtes, Dr. Kersch¬
mann, wurde gestern nachmittag in seinem
Büro von einem seiner Angestellten, namens

Friedrich, den er kürzlich aus dienstlichemAn¬
laß getadelt hatte, mit einem Dolchmesser durch
einen Stich in den linken Unterarm verletzt.
Der Täter wurde der Polizei übergeben.

Mit dem Auto in eine Mndcheugruppe.
Schwere Autounfälle in Dänemark.

(Straßburg,  17 . November. Radio-
"lenst .) Ein schweresVerkehrsunglückereig-
"r M hier gestern abend. Ein Auto fuhr in
«ine Gruppe junger Arbeiterinnen, wodurch
We> der jungen Mädchen getötet  wurden.
Dann stürzte der Wagen einen Abhang
?? nab,  so Latz außerdem seine drei Insassen
Ichwere Verletzungendavontrugen.

Auf der dänischen Insel Fünen  stießen
zwei überfüllte Automobile zusammen und
wurden zertrümmert.  Ein dritter
Kraftwagen wollte die Verwundeten zum näch¬
sten Krankenhaus befördern, : stürzte aber in
einer scharfen Kurve um. Der Führer wurde
getötet, drei Personen wurden lebensgefährlich
und sieben leichter verletzt.

3VWV Mark unterWagen.
Sie schlimme Tai des SberpMelreiiirS.

(Düsseldorf , 17. November. Radio-
? " ust.) Wegen Unterschlagung wurde hier
«er Oberpostsekretär Windelen  verhaftet,
-unndelen hatte es verstanden, Postanweisungs-

König Alfons soll lebenslänglich
ins Gefängnis.

WPSMM -LUZ
o „ yeu und seines Vermögens so dok

Urterl nur formale Bedeutung hat.

gelber an sich zu bringen. Es dürfte sich um
einen Gesamtbetrag von etwa 30 000 RM. han¬
deln. Cr steht außerdem in Verdacht, mehrere
Marlenpakete beraubt zu haben. Die verun¬
treuten Beträge will der Verhaftete znm Teil
verwettet  haben.

soovvv Mark entwendet?
Eine ganz hübsche Leistung in diesen schöne«

Novemdertagen.
Wie aus Dortmund gemeldet wird, ist bei

der Regierung in Arnsberg  ein unterer
Beamter  nach Unterschlagungeiner Summe
von 300000  RM . flüchtig geworden. Nähere
Einzelheiten zu dieser sensationellenAffäre feh¬
len noch, da die Untersuchungnoch im vollen
Gange ist. Ueber den Verbleib des Geflüchteten
fehlt jede Spur.

Vorbeugungsmaßnahmenin Frankreich.
Die sozialistische Kammerfraktion hat in der

französischen Kammer  einen Antrag
eingebracht, der zur Verminderung der Ar¬
beitslosigkeit  vorschlägt, bis aus weiteres
die Einwanderung ausländischer Arbeiter zu
untersagen. Es soll kein Unternehmer mehr als
zehn Prozent ausländischer Arbeiter beschäftigen
dürfen.

Als Nachfolgerdes verstorbenen Polizeiprä¬
sidenten Lübbring in Dortmund ist der frühere
Berliner Polizeipräsident Zörgiebel in
Aussicht  genommen. Eine Zusage liegt von
Zörgiebel jedoch noch nicht vor.

Zn England hat Snowden  den Titel
Viscount erhalten. Er wird somit seine parla¬
mentarischeTätigkeit im Oberhaus weiter aus-
Lben können.

Geheimrat Prof . Dr. August Bier,  der be¬
rühmte Chirurg der Berliner Universitäts¬
klinik, begeht am 24. November seinen 70. Ge¬
burtstag . Als Erfinder der Rückenmarkanästhe¬
sie, die ihm zahlreicheinternationale Ehrungen
einbrachte, hat Vier sich einen Ehrenplatz rn der

Geschichte der modernen Medizin geschaffen

zuchkvtMSurkeile in Hamburg.
Nach achttägiger Verhandlung wurde gestern

nachmittag im Prozeß gegen die Mörder des
kommunistischenBurgerschaftsmitgliedes Ernst
Henning vom Hamburger  Schwurgericht
das Urteil verkündet. Es wurden verurteilt
wegen gemeinschaftlichenTotschlages, gemein¬
schaftlichverübten versuchtenTotschlages, ge¬
meinschaftlicher Nötigung und verbotenen
Waffenbesitzes Hoeckmayr zu sieben Jahren
Zuchthaus, Jansen zu sieben Jahren

Zuchthaus und Bammel zu sechs Zähren
Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte sür Hoeck¬
mayr zehn, für Jansen neun und für Bammel
acht Jahre Zuchthaus beantragt. Wie erinner¬
lich hatten die Betreffenden den Kommunisten
aus politischenGründen in einem Wagen über¬
fallen und ermordet. Die rohen Täter waren
Mitglieder der Nationalsozialistischen
Partei.

Und wieder das Starkstromkabel.
Unfall in Frankreich, drei Arbeiter tot. vier schwer verletzt.

(Paris,  17. November. Radiodien  st.)
In St . Quentin  find bei Vanarbeiten drei
Arbeiter, die mit einem Hochspannungslabelin
Berührung kamen, auf der Stelle getötet
und vier weitere schwer verletzt  worden.

Stromtod in der Schweiz.
Aus Goppenstein (Schweiz) wird gemeldet

Beim Bau von Schutzoämmen an der Lötsch
Verg - Linie  Wurden durch einen Unfall mehrere Bauteile unter elektrischen Strom
gefetzt. Vier Arbeiter,  die mit ihnen in
Berührung kamen, wurden vom elektrischen
Schlag getroffen und getötet.

FamMenkragödie in Schleswig.
Ein Vater vergiftet Frau «n- Kinder.

In Schleswig  hat ein Geschäftsmann IKinder  find bereits gestorben;  die Elterngestern sein« Frcm, feine drei Kinder im Alter ! dürften kaum mit dem Lebe« davonlommen.bis zu 13 Jahren und sich selbst vergiftet. Dies

Deutschlands Einfuhr und Ausfuhr.
Im Oktober 1831 ist die Einfuhr  wert - lionen Reichsmarkzugenommenhat. Die Han-mäßig von 448 Millionen Reichsmarkim Sep- delsbilanz ist also im Oftober mit 383 (Septem-temver auf 483 Millionen Reichsmark, also um ber 304) Millionen Reichsmark aktiv. Unter

7,8 Prozent, gestiegen. Die Zunahme entfällt Berücksichtigung der ReparationssachUeferungenausschließlichauf Lebensmittel und Fertig- beträgt der Ausfuhrüberschuß388 (387) Millio-waren, während die Rohstosfeinfuhr etwas neu Reichsmark. Der AusfuhrüberschußJanuar
zurückgegangeu ist. Die Ausfuhr ist wertmäßig bis Oktoberd. I . beläuft sich aus 2388 Millionenvon 812 ans 888 Millionen Reichsmark, also um Reichsmark, wovon 347 Millionen Reichsmart
8,7 Prozent, gestiegen. Dazu kommenRepara- auf Reparationssachlieferungen entfallen, wäh-
tionssachlieferungen im Werte von 13 (Vor- rend von den restlichen zwei Milliarden Reichs¬monat 23) Millionen Reichsmark. Die Aus- mark fast 358 Millionen Reichsmark durchsuhrerhöhung entfällt nahezu vollständig auf erhöhte Ausfuhr nach Rußland  ent-
Fertigwaren,  deren Ausfuhr um 48 Mit - standen.

So steht Südamerika die Tennisweltmeisterin.
Eine argentinische Karikatur von Cilly
Außem,  die gegenwärtig auf rhrer Süd¬
amerikareise in Argentinien Triumphe feiert.

Nach einer heutigen Mitteilung der Zen¬
trumsfraktion des Oldenburgischen  Land¬
tages hat die Fraktion geschlossen gegen die
Mlnisterkandidatur Böhmcker gestimmt.
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3w Abwehr des FMismus.
Ksmbmations» Md TMache».

Wolffs Dienst teilt mit : Eine Rede des
Führers der sozialdemokratischen Reichstags¬
fraktion, des Abgeordneten Dr. Breitscheid,
in Darmstadt hat in politischen Kreisen zu leb¬
haften Erörterungen Anlast gegeben. Nament¬
lich haben die die Kommunisten betressenden
Ausführungen BreitscheidsAufsehenerregt. In
einem Teile der Presse ist aus dieser Stellung¬
nahme geschlossen worden, daß schon seit län¬
gerer Zeit Verhandlungen zwischen Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten geführt würden und
Last ein Zusammenschlußbeider Parteien nur
noch eine Frage der Zeit sei.

Von mastgebender sozialdemokrati¬
scher  Seite wird dem Nachrichtenbüro des
VDZ. dazu erklärt, dast zwischen Sozialdemo¬
kraten und Kommunisten bisher keinerlei
Verhandlungen  stattgefunden hätten und
dast überhaupt von Verhandlungen von Partei
zu Partei weder für die Vergangenheit noch
für die unmittelbare Zukunft die Rede sein
könne. Breitscheids Rede gehe im wesentlichen
auf die Tatsache zurück, dast Lei einem be¬
ginnenden Bürgerkrieg  sich ohne jedes
Zutun absolut aus dem Gefühl der Menschen
heraus eine lleberbriickung der Gegensähe
zwischen Sozialdemokraten und Kommunisten
-anbahne. Wo die Nationalsozialisten als Geg¬
ner der Linken auftreten. wie es mit Braun-
schweig begonnen habe und in den übrigen
Ländern sich fortsehen werden, ständen Kommu¬
nisten und Sozialdemokraten in gemein¬
samer Abrvehrfront  nebeneinander.
Durch die Antiterrorerklärung  des
kommunistischen Zentralkomitees sei diese wich¬
tige Tatsache noch deutlicher gemacht worden.
Ern solches Zusammengehenbrauche keinerlei
organisatorische Aenderungen zur Folge zu
haben, so dast auch von parlamentarischen Ar¬
beitsgemeinschaftennicht die Rede sein kann.
Ein solches Vorgehen würde auch im Wider¬
spruch zu der offiziellen kommunistischen Partei¬
parole, dem Kampf gegen die Sozialdemokratie,
stehen, die die Partei bisher nicht aufgegeben
habe. Es würde auch eine vollkommeneLiqui¬
dation der Taktik der Kommunistenin den letz¬
ten zehn Jahren bedeuten. Wohin allerdings
in späterer Zukunft diese Entwicklung einmal
führen werde, lasse sich heute noch in keiner
Weise übersehen. ^

Das „Verl. Tageblatt " berichtet hierzu:
Wenn die Regierung die Bekämpfung  po¬
litischer Ausschreitungen einseitig gegen die
Linke richten würde, wenn sie. entgegen allen
bisherigen Ankündigungen, die Politik der
Lohnsenkung  fortsehen wollte, ohne gleich¬
zeitig oder vorher ein Gegengewichtdurch die
Senkung der Kosten der Lebenshaltung in die
Waagschalezu legen, so würden wir uns in der
Tat in einem auszurechnenden Tempo dem
Augenblicknähern, wo das deutsche Volk „in
zwei Hälften zerrissen würde". Diese Entwick¬
lung stünde im Gegensatz zu der ganzen von der
Regierung Brüning bisher befolgten Politik.

Nur nsch vier Varleien.
Das Ergebnis der HMschen Landtagswahlen

hat in der Presse aller Richtungen ein lebhaftes
Echo gefunden. Das Zentrum, von dessen Hal¬
tung die Bildung einer Rechtsregierung in Hes¬
sen abhängig ist, hält sich in seinem Urteil über
die politischen Konsequenzender Hessenwahlen
noch stark zurück. Von zuverlässiger Seite ver¬
lautet aber, daß die Zentrumspartei nicht ab¬
geneigt ist, das Experiment einer Regierung mit
den Natronalsozialisten in Hessen zu versuchen.
Irgendwelche Auswirkungen dieser Politik auf
das Reich sollen nicht beabsichtigtsein.

Die „Germania" schreibt zu den Wahlen:
„Es gibt heute, wenn man den hessischen Matz¬
stab verallgemeinern will, praktisch nur noch
vier Parteien  in Deutschland: Die Na¬
tionalsozialisten, die Sozialdemokraten, die Kom¬
munisten und das Zentrum. Alle anderen sind
kleinere Splitter , die mehr oder weniger in den
Prozeß des rapiden Kraftschwundeseinbezogen

sind. Um die gegenwärtige Situation in Deutsch¬
land richtig zu kennzeichnen, braucht man nur
daraus hinzuweisen, daß von diesen drei Par¬teien zwei sozialistisch srnd, und die dritte und
größte den Sozialismus nicht nur in ihrem Na¬
men und Programm für sich in Anspruch nimmt,
sondern auch in ihren Wahlermassen über einen
mit sozialreaktionären Elementen vermischten
starken sozialistischen Bestand verfügt. Angesichtsder überragende Stärke dieser drei Gruppen und
der fortschreitendenZertrümmerung der ge¬
mäßigten Parteien wächst die Verantwortung
des Zentrums für die politische und gesellschaft¬
liche Weiterentwicklungunseres Volkes in ein
noch nie dagewesenes Mast hinein . . . Der poli¬
tische Umschichtungsprozetz, den wir durchleben,
wird wahrhaftig nicht auf dem Gipfelpunkte
des nationalsozialistischenMachtgewinns beendet
sein. Dort wird vielmehr etwas beginnen, was
wichtiger und bedeutender ist als die Entwick¬
lung der Zahl und der Große: Die geistigeund
politische Amformung einer Bewegung zu einem
wirklichen Instrument des Staates , die sich aller¬
dings gleichfalls nicht ohne neue Erschütterungendes deutschenParteigefühls vollziehen kann."

Die „Weser-Zeitung" in Bremen macht fol¬
gende Feststellung: „Die Nationalsozial i-
sten  haben bei den Hessenwahlen, wenn man
die Verluste und Gewinne der einzelnen Par¬
teien an Mandaten zusammenstellt, von den bei¬
den marxistischen Paris ien nur ein
Mandat  gewonnen, und zwar im Vergleich
mit der Reichstagswahl 1830. Der Verlust der
Marxisten besteht also gegenüberder Reichstags-
wahl 1830 in 1 Mandat, während der erhebliche
Zuwachs der Nationalsozialisten völlig aus
den Parteien der Mitte  stammt."

Am Sarge
Friedrich varteis.

Nach einer Trauerkundgebung für den preu¬
ßischen Landtagspräsidenten Friedrich Bartels
gestern nachmittag im Abgeordneten¬
haus  erfolgte die Einäscherung im BerlinerKrematorium an der Eerichtsstraße. Das Kre¬
matorium, das mehr als ISOg Menschenfaßt,
mar bis auf den letzten Platz gefüllt. Um den
mit Blumen überladenen Sarg hatten die näch¬
sten Angehörigen des Verstorbenen, die Witwe
und der Sohn, Platz genommen. Ferner der
Parteivorstand mit dem Banner der SPD -, Ver¬
treter der sozialdemokratischenReichstagsfrak¬
tion, zahlreicheMitglieder der sozialdemokrati¬
schen preußischenLandtagsfraktion, Vertreter
der Gewerkschaften, des Reichsbanners und viele
andere.

Otto Wels  sprach die letzten Abschieds-
grüste. Er beklagte den Tod eines der Besten,
dessen kluger Rat , Besonnenheitund Ruhe eine
der wichtigsten Stützen beim Aufbau des Orga¬
nisationsgebäudes der Arbeiterschaft gewesen
seien. Doppelt schwer falle der Abschied von
dem Toten in einer gewitter-schwangerenZeit,
in der es gelte, die Scharen neu zu gliedern.
Mit Bartels habe der Parteivorstand der
SPD . und die Partei selbst fast Len letzten ver¬
loren, der in der Vorkriegszeit durch das Ver¬
trauen der Partei an ihre Spitze berufen
wurde. Der Dahingegangene habe das in ihn
gesetzte Vertrauen durch seine innere Sicher¬
heit, durch seine klare Sachlichkeit̂ durch seine
große Leistung vollkommengerechtfertigt. Vor
keiner Aufgabe sei seine Arbeitskraft zurück¬
geschreckt und selbst der Rückschlag, der im po¬
litischen Kampf nie ausbleibe, habe ihn nie
entmutigt. Diese Verbundenheit eines ruhigen
Temperaments mit einem scharfen Blick für die
Tatsachen und die Erfordernisse des Augen¬
blicks, diese unermüdliche Beharrung auf dem
als richtig erkannten Ziel erinnere an das Wort
von Jean Jaurss , daß es das Vorrecht der
hohen und reinen Geister sei, die sich einer
großen Idee ganz hingegeben haben, niedrige
Paniken ebenso wenig zu kennen wie das Faul¬
bett des Siegestaumels.

Otto Wels sprach dann von der Vielseitig¬
keit der Interessen des Verstorbenen, der trotz

Schwere Sturmslutverwüstungen an der englischen Küste.

(Ein zerstörtes Bootshaus bei Winchesea(Südengland.) — Die englische Kanalküste ist vonschwerenSturmfluten Heimsesucht worden, die überall die Dämme durchbrachen und dieFundamente der Häuser fortrissen. Alle tiefer gelegenen Wiesen stellen völlig unter Wasser.

--..
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der Aröeitsfülle, die stets auf ihm gelastet
habe, noch Zeit zum Selbststudium und zur
eigenen Fortbildung gefunden habe. Fast
zehn Jahre habe Bartels der Hamburger Bür¬
gerschaft als Mitglied nngehört und oft genug
von der Senatstribüne herab für die Interessen
der Arbeiterschaft gefuchten. Mit dem Zu¬
sammenbruch des Jahres 1818 habe er im preu¬
ßischen Landtag das verantwortliche Amt des
Vorsitzenden des Haushaltsausschusses über¬
nommen, bis er vor sieben Jahren zum Präsi¬
denten des Landtages gewählt wurde.

Rückblickend erinnerte Otto Wels schließlich
an den Tod Hermann Müllers , an Friedrich
Ebert, an Molkenbuhr, an Pfannkuch, an Adolf
Braun, an Adolf v. Elm und Carl Legten, mit
denen Bartels freundschaftlichverbunden ge¬
wesen fei. Eine lange Liste, die schmerzlich
stimme und die nun um den Namen eines
guten Kameraden und aufrechten Kämpfers
von unbestechlichem Gerechtigkeitssinn und
höchster persönlicher Makellosigkeit verlängert
fei. Aber ewig, so schloß Wels, werde der Toteim Herzen des arbeitenden Volkes weiterleben,
für das er stritt und dem fein ganzes Sein ge¬
hörte. —

Die Sozialdemokratie hatte Abschied ge¬
nommen- Unter den Klängen feierlicher Musik
sank der Sarg mit der sterblichen Hülle von
Friedrich Bartels langsam in die Tiefe.

Bor einem neuen Flug in die Stratosphäre.

Der belgischePhysiker Max Losyns,  ein
Schüler Prof . Piccards, wird demnächsteinen
neuen Vorstoß in die Stratosphäre versuchen.
Die Vorbereitungen für den Flug werden unter
Leitung Prof . Piccards bereits durchgeführt.

Kapitolistendämmerung.
Das Spielkasino in Nizza  sucht einen

„Bankier". Daß der früher sehr begehrte
Posten bereits seit langem verwaist ist. dürfte
auf den auch in Monte Carlo festzustellenden
schlechten Besuch der Spielsäle an der Riviera
zurückzufllhrensein. Durch diesen schlechten
Besuch der Spielsäle sind nämlich die Wahr-
scheinlichkeitsgesetze, auf denen die Gewinn¬
chance der Banken beruht, nicht mehr anwend¬
bar. Das Fehlen der leichtsinnigen Spieler
und der großen Masse ohne Eewinnroutine be¬
wirkt, daß die Spielbanken an der Riviera
Meistens mehr auszahlen müssen, als sie ein
nehmen. Kürzlich mußte das Kasino in Monte
Carlo an einen einzigen Spieler 808 080 Mark
aushändigen — ohne daß es, wie sonst meist
in solchen Fällen , an den folgenden Tagen
einen Ausgleich gab.

Die Stadtverwaltung Eutin  hat sich den
Forderungen des Landtagsabgeordnete« Vöhm-
ckers, die dieser in einer Nazi-Versammlung ge¬
stellt hat, unterworfen. Das Reichsbannermit¬
glied Siebenbrodt, das bei den stiidt. Licht- und
Wasserwerken beschäftigt war, wegen angeblicher
Vorbereitung ungesetzlicherHandlungen frist¬
los entlassen. Siebenbrodt hatte die Quartier¬
zettel für die Lübecker Reichsbannerleute aus¬
gestellt. - Und das gibt der Verwaltung das
Recht zur fristlosen Entlassung?!

Im Reichsinnenministerium begannen heute
vormittag die Besprechungenmit Len Innen¬
ministern der Länder.

Vermischte Notizen. Der Haushalts,
ausschuß des Reichstages  nimmt am
Donnerstag seine Beratungen auf, die wahr¬
scheinlich viele Wochen dauern werden. Entspre-- ^ ^ o-» 4. ...

schäftigen. — In Vaumgarten (Bayern)
ermordete der HausbesitzerRuppsrt Mayr aus
Gaispach den vom Viehmarkt heimkehrenüen
37jährigen Landwirt Sterrer und beraubte ihnum 2100 Mark. Der Mörder konnte durch eine«
Polizeihund aufgespürt und von Gendarmen
verhaftet werden. — In London ist das Luft«
schrff „R . 10 0" zum Abwracken verkauft war«
den. — Der Untersuchungsrichterhat auf Antrag
der Staatsanwaltschaft gegen Ludwig Katzen-
ellenbogen,  der Berliner Schultheißdirek-
tor, Haftbefehl wegen Fluchtverdachts erlassen.
Er ist in das UntersuchungsgefängnisBerlin-
Moabit eingeliefert worden. — In Reckling  -
Haussen hat sich der 21jähriĝ Heinrich Bart-

:r Polizei
^— — Fußböden

zweier Stockwerke in einem Neapeler  Zins¬
haus, von dem ein Teil als Privatschule diente,
sind vier Tote, und zwar zwei Knaben und zwei
Mädchen, und dreizehn Verletzte, darunter drei
Kinder, zu beklagen. — Der Schiedsspruch für
die DeutscheR e i chs b a h n gesellschaft wurde
vom Reichsarbeitsminister für verbindlicher¬
klärt.

MorHgeschrOte.
Von

Salomon DemLitzsr.
(Nachdruck verboten.)

In jener Zeit hatte ich ein neues Domizil
im Berliner Westen bezogen. Es war Anfang
November, dem melancholischenMonat. Der
Himmel war dichtbewölkt, und schon um die
Mittagszeit war es dunkel. Allabendlich reg¬
nete es. Deshalb saß ich meist zu Hause, schrei¬
bend, lesend und nachdenklich— zum hundert¬
sten Male feststellend, daß mein ergrauter Kopf,
die Häßlichkeitmeines Gesichts und die Anan¬
sehnlichkeitmeines schwächlichen Körpers die
Ursache meiner trostlosen inneren Leere war.Man konnte es keiner Frau verdenken, wenn sie
mir ihre Liebe versagte. Was kümmerte es
irgendwen in der Welt, daß hier in einer klei¬
nen Querstraße des Kurfürstendamms ein klei¬
ner, dicker, innerlich gebrochenerMann saß, der
ein empfindsames Herz hatte, der sich jahrelang
sehnte, es zu verschenken, aber niemand fand, der
es mochte

eine der typischen Berliner Vermieterinnen,
mich mißtrauisch betrachtete und sich den Kopf
zerbrach über meine Person und meinen Beruf.
Obwohl ich die Miete im voraus bezahlt hatte,
schien sie durchaus nicht beruhigt. Schon die
neugierigen Blicke auf meinen Rücken machten
mich mutlos und brachten mir die trostlosen Be¬
ziehungen zwischenMensch und Mensch stark
zum Bewußtsein, so daß ich eines Abends mich
entschloß, mit meiner Gewohnheit zu brechen
und einmal irgendwo weit herumzuirren. So
fand ich mich dann auf dem Wedding, in jener
langen, traurigen Müllerstraße, dis an einem
regenfeuchtenHerbstabend wie eine unbarm¬
herzig drosselndeGefängniskette wirkt.

Gerade wollte ich zu einem hellerleuchteten
Lass hinübergehen, als ich ein schlankes, blasses,
sympathischesMädchen stehen sah. Ich sprach
es unvermittelt an und lud es zu einer Tasse
Kaffee ein. Nach kurzem Sträuben nahm sie an.
Es war keine Madonna, sichtlich aber auch kei¬
nes der auf Abenteuer ausgehenden Mädel
iener Gegend. Aber es ist verständlich, daß ein
stellungsloses, mittelloses, heim- und freudloses
Mädchen schließlich einverstanden damit ist,
auch mit einem unansehnlichen, häßlichenHerrneine Stunde im hellerleuchteten, warmen und
belebten Kaffeehausezu verbringen.

Es hat mich dann viel Mühe und Ueber-
redung gekostet, sie zu bewegen, das Abendessen
bei mir zu Hause anzunehmen. Und nur mein
Ehrenwort, daß ihr nichts Ungehöriges ge¬
schehen würde, gab endlich den Ausschlag. . .

Als sie in meinem Zimmerchen saß, wollte
sie keinesfalls Mantel und Hut oblegen. Aengst-
lich und mißtrauisch, steif am Tisch sitzend, blickte
A um sich. Und auch das Eintreten meinerWirtin , die uns das Abendessen und eine Flasche

Wein heraufholen sollte, verscheuchte nicht ihr
Mißtrauen . Ihre Haltung blieb unverändert.

Nach einer Viertelstunde weckte das Zuschlä¬
gen der Haustür durch die zurückkehrende Wirtin
uns aus unseren Träumen. Ich beschloß nun
doch, der tristen Stimmung ein Ende zu
machen.

„Fräulein , falls Sie sich nicht entschließen
können, Ihr mißtrauisches Verhalten auszu¬
geben, will ich Ihnen natürlich nicht zureüen,
zu bleiben."

Sie gab keine Antwort , wurde nur noch
blasser, und eine Minute später erhob sie sich,
um zur Tür zu gehen. Da tat es einen Fall —
und sie lag ausgestreckt am Boden.

Es dauerte einige Zeit, bis ich begriff. Mein
Herz begann heftig zu pochen, und Erinnerun¬
gen an erlebte und gelesene Szenen des
Grauens überfielen mich. Ich sprang auf,
beugte mich zu ihr hinab, fühlte ihren Puls —und es wurde mir klar, daß eine Tote dalag.
Impulsiv versuchte ich trotzdem, sie durch Rüt¬
teln und durch Einflößen von Wasser ins Leben
zurückzurufen. Bei meinem hastigen Zugrin¬
gen stürzte der Tisch mit Tellern und Gläsern
über uns her.

Die gleich darauf eintretende Wirtin schrie
auf:

„Was ist da geschehen? Was haben Sie mit
dem Mädchen gemacht?"

Sie hatte ja wohl gewußt, daß etwas mit
mir nicht richtig sei, aber auf einen Mörder in
ihrer Wohnung war sie nicht gefaßt.

Sie stürzte hinaus . Nach kurzer Zeit er¬
schien di« Polizei, bald darauf die Mordkom¬
mission. Ein bebrillter Herr erklärte mich für
verhaftet. Er verlangte mein Geständnis des
Hergangs, die Ursache der Tat — und versicherte
mir, daß Leugnen mir nur schaden werde.

Ich war einer Antwort nicht mächtig, ließalles über mich ergehen und wartete auf das
Unvermeidliche, während ein anderer Beamter
den Befund der Leiche, den Zustand des Zim¬
mers und die Aussagen der Wirtin protokol¬
lierte, die in einem fort die Hände rang und
ausrief : „Ich wußte ja , daß mit dem Herrnetwas nicht richtig war — aber für einen Mör¬
der hätte ich ihn doch nicht gehalten!" . . .

Ein Arzt besah und befühlte die Tote. Auf
seinem Gesicht las jeder: Nichts mehr zu
machen! . . .

In dem Augenblick, als zwei Beamte mich
am Arm faßten, mich abzuführen, blieb aber
alles stumm und starr stehen. Was war ge¬
schehen? Die Tote hatte sich bewegt . - .
Zweifellos bewegt. Sie hatte den Kopf ein
wenig, gehoben und die Augen geöffnet. Der
Arzt sprang hinzu und flößte ihr etwas ein-
Und einige Minuten später saß das Mädchen
bleich auf einem Stuhle.

Seit jener Zeit verbringe ich meine Abend«
wieder zu Hause. Natürlich wohne ich bet
einer anderen Wirtin . Die Tage find ebenso
düster und " ' ' "
nicht weni!
ich kein weibliches
mer laden werde.
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Schauspielhaus:
Voruntersuchung.

In die Verfasserschaft
dieser neueren Kriminal¬
geschichte teilen sich zwei.
Der eine ist ein in den
letzten Jahren bekannt
gewordener Bühnen¬
autor, der andere ein
noch bekannterer Ber¬
liner Strafverteidiger.
Große Kanone, die in Len großen Sensations¬
prozessen dabei ist. Und um den Herren staat¬
lich beamteten Untersuchungsjuristeneinen klei¬
nen Tort anzutun und um andererseits das viel
edlere Gewächs der Anwälte ein wenig mit
Rosenwasserzu beträufeln — aus solchem
Grunde schriebenHerr Alsberg  und sein
Sozius diese fünfaktige Ware. Eine groß¬
städtische Priesterin der Liebe wird nächtlich
tzrmordet. Wer war der Täter ? Der Kriminal¬
kommissar(Herr Iuhr)  und der Landgerichts-
pat (Herr Neu mann)  sind schnell ans der
rechten Fährte. Ein Student (Herr Erytz-
mann,  sehr wirkungsvoll) muß es gewesen
sein. Sicher. Mit dem klaren Beweis hapert
es zwar, dazu leugnet der Angeklagte aufs
entschiedenste. Also nur Indizien , aber wie der
Landgerichtsratüberzeugendmeint, eine absolut
geschlossene Kette. Und dennoch war es ein
anderer. Dieser andere jedoch, den man erst im
letzten Akt kennen lernt und den der Anwalt
.(Herr Thierfelder  jovial -überlegen) dem
überraschten Richter präsentiert, den wollen
wir lieber nicht verraten. Es ist eine Kriminal¬
geschichte und da wäre es nicht gut, wenn wir
die Pointe schon vorher verrieten. Zumal es
in dem Schauspiel sowieso schon einige Längen
ibt. Die Aufführung war nett. Sie wurde
urch Herrn Delsa 'n geleitet . Mitwirkenoe

waren ferner noch die Herren Hennies,
Kert , Gogol , Kahrs und Weßling
und weiter die Damen Maruhn , Ober¬
eigner , Sornik , Schwörer  und Or-
Lan. Dem Charakter ihrer Rollen entsprechend
mehr oder minder stark engagiert, indes jeder
an seinem Platze. Bei der Zahl der Rollen
war die Besetzung, wie man sah, nicht so ganz
leicht geworden, immerhin, die Aufführung der
^Voruntersuchung" von Alsberg und Hesse wurde
vom Publikum durch lebhaften Beifall willkom¬
men geheißen. Bis einschließlich Sonnabend
wird das Schauspiel mit seinen Gerichts- und
Gesellschaftsszenen wiederholt.

Bon der Straße.
Gestern nachmittag gegen 5 Uhr stießen an

der Wilhelmshavener Straße Ecke Schillerstraße
zwei Radfahrer zusammen, wobei einer der bei¬
den erheblicheVerletzungen davontruq. Das
Rad des Verunglücktenwar ebenfalls stark be¬
schädigt. — Gestern nachmittag ereignete sich
ferner kurz nach3 Uhr an der Ecke Hindenburg-
und Marktstraße ein Zusammenstoß zwischen
einem Auto und einer Radfahrerin . Die Rad¬
lerin wurde von dem Auto angefahren und
stürzte. Das Rad wurde stark beschädigt, die
Lenkstange und Gabel waren gebrochen und der
Dynamostark verbogen.

Diebe an der Arbeit.
Einem Geschäftsmann an der Börsenstraße

O nachmittags die Kasse ausgeraubt worden.
Der Dieb muß sich durch den Hausflur in den

Laden geschlichen haben. Dieser Vorfall möge
allen Geschäftsleutenzur Warnung dienen. —
Gestohlenwurde von einem Acker bei der Rüst¬
ringer Brücke ein sechs Jahre alter Apfelbaum.
Der Stamm ist 1,80 bis 1,60 Meter hoch und
hat einen Durchmesser von 3,8 bis 4 Zentimeter.
Der Geschädigte ist ein Werftarbeiter, der selbst
bedürftig ist. Sachdienliche Angaben erbittet
die Gendarmerie.

Morgen Volkschor-Konzert.
2m Zeichen von Mozart und Telemann steht

das morgen abend im „Wilhelmshavener Ee-
sellschaftshaus" stattfindende Herbstkonzert des
jadestätdischenVolkschors. Bei Mitwirkung des
PhilharmonischenOrchestersunter Leitung von
Herrn Hans Mayer sowie unter Beteiligung
anerkannter hiesiger und auswärtiger Solisten
wird ein hoher Kunstgenuß geboten werden.
Hauptwerk des Abends ist das Chorwerk von
Telemann „Die Tageszeiten". Die jadestäd¬
tische Arbeiterschaftund die mit ihr Sympathi¬
sierenden werden um starken Zuspruch ersucht.
Erwerbslose und Invaliden erhalten Preis¬
nachlaß.

Frohe Stunden bei Karstadt.
Tagtäglich ist jetzt nachmittags die jüngste

jadestädtischeJugend im Warenhaus Karstadt
zu East. Die Spielwaren-Ausstellung lockt. Hin¬
zu kommen seit dem gestrigen Tage Vorführun¬
gen eines Hamburger Kasperle -Theaters,
das seinesgleichen sucht. Weihnachtsvorfreude
wird verbreitet. Gestern nachmittag wurde die
Geduld der zahlreichen, in elterlicher Begleitung
erschienenen Kinder anfangs auf eine Probe ge¬
stellt. Der sehnsüchtig erwartete Zauber¬
künstler  Fred -Fritz Stabani  hatte in Bre¬
men einen Zuganschlußverpaßt und konnte in¬
folgedessennicht auftreten. Dafür war dann,
wie bemerkt, das Kasperle-Theater vollkommener
Ersatz. Welch lebhaftes Eejuchze und Gekreische,
welche Begeisterungund welchen Unmut konnte
man da, je nach der dargestellten Situation
wahrnehmen. Der tollkühne Kasperle blieb stets
obenauf! Immer neue Zustimmung fand er.
Und von dem Frohsinn ihrer Kleinen angesteckt,
schmunzelten auch Mütter und Väter, die heute
sicherlich aufs neue bestürmt werden, mit nach
Karstadt zu gehen. Denn in den Pausen gab es
ja in der Spielwaren - Ausstellung
so allerlei zu bewundern. Da ist's eine riesige
Eisenbahn, die das Interesse der Jungens fin¬
det. Daneben treten die Erzeugnisse der tech¬
nischen Baukästen „Matador", „Stabil " und
„Meccano" hervor. Was in diesem Bericht nicht
genannt ist, das sehe man sich an — man findet
alles, vom Einfachsten bis zum Komfortabelsten

Arveiter-Vildungsausschußund Volksbühne.
Zu der Volksbühnenvorstellungam 23. No¬

vember hat der Arbeiter-Bildungsausschußwie¬
der Theaterkarten zur Verfügung. Sie können
im SPD .-BLro, Peterstraße 76, in Empfang
genommen werden. Zur Aufführung gelangt
das Lustspiel ..Freie Bahn dem Tüch¬
tigen ", von August Hinrichs. Der Dichter
wohnt der Vorstellung bei.

Aus den Heimatvereinen.
Die letzte Monatsversammlung des Schle-

siervereins  war von den Landsleuten gut
besucht. Da der erste Vorsitzende aus Gesund¬
heitsrücksichten sein Amt niedergelegt hatte, er-
öffnete der zweite Vorsitzende die Versammlung.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte
selbiger in einigen Worten einer verstorbenen
Landsmännin. Die Versammlung erhob sich
zu Ehren der Verstorbenen von den Plätzen.
Bei der darauf stattfindenden Neuwahl wurde
der bisherige zweite Vorsitzende, Landsmann
Jochim, zum ersten Vorsitzenden gewählt. Zum
zweiten Vorsitzendenwurde Landsmann Kahl

gewählt. Der Kassierer gab die Abrechnung
vom Stiftungsfest bekannt, welches zur Zufrie¬
denheit aller Teilnehmer verlaufen ist. Zur
Aufnahme hatte sich ein Landsmann gemeldet.
Die Weihnachtsbescherung für die Kinder findet
am 10. Dezemberim Vereinslokal statt. — Der
Landesverein der Bayern  hielt seine
Monatsversammlung ab, die wieder sehr gut
besucht war. Ein Landsmann wurde aufgenom¬
men. Unter „Verschiedenes" gab der Vor¬
sitzende die Einladung des Ostfriesenvereins
„Frisia" bekannt, an dessen Fest einige Lands¬
leute teilnahmen. Im Anschlußdaran dankte
der erste Vorsitzende allen Landsleuten für die
Mitwirkung am 5. Gründungsfest. Auch wurde
die Weihnachtsfeier, die am zweiten Weih¬
nachtstage stattfindet, besprochen. In der
nächsten Versammlung soll eine Wiederkehrfeier
für die Landsleute vom, Kreuzer „Emden" statt-
finden.

Kirchliches Wirken in Heppens.
Aus der Nothilfe der evangelischenGe¬

meinden sind in Heppens 205 Zentner Kar¬
toffeln, 28 Zentner Steckrüben und Wurzeln,
fünf Zentner Rot- und Weißkohl, 60 Pfund
Roggen, ein kleines Quantum Speck, Aepsel,
Kürbisse und Bohnen an 94 Familien verteilt
worden. Für eine weitere Nothilfe soll am
28. November eine Abendfeier im Advents¬
sinne stattfinden, weiter am 5. Dezember die
Aufführung des Theaterstückes „Hamburger
Beer". Beide Aufführungen finden im „Tonn-
deicher Hof" statt. Die erzielten Uebe richtige
sollen für Kohlenbeschaffung bereitgehalten
und zu Weihnachten mit verteilt werden. In
der Gemeinde soll gesammelt werden, um die
immer noch steigendeNot von kirchlicher Seite
lindern zu können. Spenden jeglicher Art für
die Wohlfahrtsaktion nehmen die K'irchen-
ältesten gern entgegen.

Frühling am Neckar.
Dies war das Thema für den Lichtbilder¬

vortrag, den der Werft - Wohlfahrts-
verein  gestern abend für die Angehörigen
der Marinewerft und Reichsbetriebe im
„Werftspeisehaus" halten ließ. Als Vortra¬
gende war Frau Emma Kottmann  aus
Reutlingen gewonnen worden, eine sachkundige
sympathische Sprecherin. Sie führte eine zahl¬
reiche Zuhörerschaft den Neckar abwärts von
seinem Ursprungsgebiet in schwäbischen Nie¬
derungen bis Alt-Heidelberg. Bilder aus deut¬
scher Vergangenheit stiegen auf. Von Blüte
und Niedergang einstiger freier Reichsstädte.
Anklänge an vorchristliche Zeit. Dazu die vie¬
len literarischen Erinnerungen, die gerade mit
den Städten am Neckar verbunden sind. So
gemahnte vor Tübingen die Wurmlinger Ka¬
pelle an Uhland, und diese Universitätsstadt
ebenfalls an ihn sowie u. a. auch an Hölderlin
und Silcher. Ein Blick noch in die prächtige
Stiftskirche, darauf ging es weiter nach Reut¬
lingen, Eßlingen und Cannstadt, von denen
letzterer Ort das Grab Ferdinand Freiligraths
birgt. Durch die kunstvollenGärten der Wil-
helma von Cannstadt wurde ein Abstecher nach
Stuttgart unternommen. An Schiller und
Hauff wußte hier Frau Kottmann zu erinnern.
Unterstrichenward's in Marbach, dem Geburts¬
ort Schillers. Weiter ging die Tour über Be¬
sigheim, der bilderreichsten Stadt am Neckar,
nach Heilbronn. Es folgte die burgenreiche
Strecke des Flusses, und darauf neben Tübin¬
gen als zweiter und bekanntester Glanzpunkt:
Heidelberg. Erst recht hier wußte die schwä¬
belnde, mit Neckarwasser getaufte Rednerin
unterhaltend zu erzählen. Sie beschloß die
Reise, die an Hand farbiger Frühlingsaufnah-
men vor sich ging, mit einem hoffnungsvollen
Ausblick für Deutschlands Zukunft. Umrahmt
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war der Lichtbildervortrag von Schallplatten¬
darbietungen sünddeutscherLieder und zum
Schluß rezitierte Frau Kottmann noch Mund¬
artliches. Sie erntete sehr starken Beifall.

Bon zwei Stiftungsfesten.
Der Männerchor „Flor  ch' feierte am

Sonnabend sein 52. Stiftungsfest im „Frresen-
hof". Trotzdem es nur im engsten Kreise be¬
gangen würde, verzeichuete es einen starken
Besuch. Nachdem Chor und Quartett einige
Lieder zur vollen Zufriedenheit der Zuhörer
vorgetragen hatten, ging man zum gemütlichen
Teil über. Bei Gesang und Tanz verging die
Zeit sehr schnell. Man trennte sich mit dem
frohen Gefühl, einen recht gemütlichen Abend
verlebt zu Haben. — Im „Parkhaus" feierts
der Männergesangverein „Heim"  die Vereins»
gründung. Auf den 37. Geburtstag konnte der
Verein, der heute etwa 80 Sänger und rund
160 Sangesfreunde hat, zurückblicken. . Der Ein¬
ladung zu diesem Fest waren viele Sanges¬
freunde gefolgt, der Parkhaussaal war gut
besetzt. Eingeleitet wurde das Wiegenfestdurch
ein Konzert. Die Chorwerkeunter der Leitung
des Musikdirektors Trümper wurden mit
reichem Beifall ausgenommen. „Brüder, reicht
die Hand zum Bunde" von Mozart eröffnets
die Darbietungen. Besonders stark wurden
„Der Gondelfahrer" von Schubert und „An der
schönen blauen Donau" von Strauß mit Or¬
chester aufgenommen, die Mitwirkenden erhiel¬
ten hierfür reichen Beifall. Nach dem Fest¬
konzert begrüßte der 1. Vorsitzende Müller dis
Festteilnehmer und dankte ihnen für ihr zahl¬
reiches Erscheinen. Der Sangesbruder Bernhard
Radloff, der dem Verein jetzt zehn Jahre als
Sänger die Treue gehalten hat, konnte durch
lleberreichung eines besonderen Vereinsabzei-
chens für zehnjährige Mitgliedschaft geehrt
werden. Die folgenden . Festveranstaltungen
hielten die Teilnehmer noch lange zusammen-

Sportliche Veranstaltungen am Bußtag.
Sportler -Stafette morgen vormittag 11 Uhr.

Start beim „Siebethsburger Hof". Ziel Ger¬
mania-Sportplatz. — Nachmittags 2.30 Uhr fin¬
det auf dem HeppenserSportplatz der Fußball¬
kampf Bremerhaven gegen Jadestädte statt. —
Die Zusammenkunftder Vereinsdelegierten der
Gruppe Rüstringen im Arbeitersportbund be¬
ginnt um 2 Uhr. Die Vereine werden auf dis
Wichtigkeitder Tagung hingewiesen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch: Schwach-

windig, Nebelneigung, Nachtfrost, tags mild. —
Hochwasser ist morgen um 6.55 Uhr und um
19.50 Uhr.

AadettüdMKeveeaMMurrgerr.
Heute Altenheimkonzert. Auf das Wohltätig¬

keitskonzert zugunsten der beiden jadestäo-
tischen Altenheime, heute abend im „Park¬
haus", wird nochmals hingewiesen und um
starken Zuspruch ersucht. Die Veranstaltung
dürfte jeden Musikfreundbefriedigen.

Filmabend der Turner. Die jadestädtischen
Arbeiterturnvereine laden an dieser Stelle
zu ihrem morgen 8 Uhr im „Werftspeisehaus"
beginnenden Filmabend ein. Es laufen die
Filme „Die Frau im Arbeitersport" und
„Die Olympiade in Wien".

Märchensilm-Vorsührung. Morgen nachmittag
findet ab 3 Uhr im „Werftspeisehaus" durch
den Arbeiter-Bildungsausschuß die Vorfüh¬
rung des Films „Tischlein, deck dich" statt.
Dazu ein Beiprogramm. Die Eltern werden
aufgefordert, ihre Kinder zahlreich zu schicken.

Kunstausstellung. Auf die Ausstellung von
Prof . Schwindrazheim in der Kunsthalle
wird nochmals hingewiesen, da sie morgen
abend geschlossen wird.

der lildcrae«viel
^acr MM vSvcer.

kkowau eines alten Qebsiinnissss null einer
jungen 1-iebe . :: Von ^ .nn ^ von kanlru ^s.

20 Fortsetzung — Nachdruck»erbot
Er bat : „Gnädige Frau , ich will Sie al

sucht mehr mit dergleichenbelästigen; aber ei
«le sich zu der Grausamkeit Hinreißen lasse
meinem Sohne von dem zu reden, was unt
uns bleiben könnte, bitte ich Sie noch einmc
üben Sie Gnade! Man mag mir alles for
Mmen . Das Letzte. Ich will freudig sterbe

, l Ees , alles tun, was Sie wünsche
«ver lassen Sie meinem Sohne das Bild sein
^t " 2rs so, wie er es bisher gesehen."

Er blickte sie unendlichbittend an.
Sie wandte sich zur Seite.

wünsche meine Tochter zur Stelle, alb
k"Ee liegt in Ihrer Hand. Ich will nick
sÄ -d? meine Tochter heiratet. Sorge

dafür, daß die Gefahr gebannt wir
arbeiten Sie mit so scharfen Mitteln , wie S

Sie meinetwegen von äußerst
wrobheit gegen Jo , weisen Sie ihr direkt d
gÄ » " . bie mögen, wenn nur meii

emsteht, sie kann ihren Kopf nid
AuAA ? ' ^Wenn Sie durch II
ick' E, ? Ene Tochter kurieren können, wer!
ich schweigen gegen Ihren Sohn."
SnädigWau .'""^ mir Unmöglichesz

seinem Kopfe war ein tolles Durcheil
Öder er fand sich nicht mehr darin zurech
Er dachte, es wäre das Einfachstedie Krau ar
Kammer zu schicken un" sich °i
Kugel durch den Kopf zu jagen Dem Tot!
pÄehen ^ dem Lebenden n
^nes toten Körpers erlosch°wch°? 'ihr^Haß^
^unge Menschen unglücklich" machekw'ollt

r «ch.»
Zimmer.

Sie selbst zu ihnen. Sie wissen wohl noch von
früher her im Schlosse ziemlich genau Bescheid."

Sie nickte und schritt zur Tür. Er sah ihr
nach. Wie schlank sie war, wie weich und
graziös ihre Haltung! Wie jung sie geblieben
war!

Nun befand er sich wieder allein, nun mußte
er handeln. Es war nichts mehr zu überlegen.
Vielleicht gab es viele Menschen, die ihn aus¬
lachen würden, wenn sie wüßten, warum er
sterben wollte. Aber er vermochte den Ge¬
danken nicht zu ertragen, vor seinem Sohne
wie ein armer Sünder dazustehen.

Er nahm am Schreibtisch Platz, schrieb hastig
ein paar Zeilen aus einen Bogen Papier , legte
ihn an eine Stelle, wo der Brief sofort auffiel,
und öfnfete eine Schublade. Darin lag ein ge¬
ladener Revolver, griff danach, doch zog er die
Hand sofort wieder zurück. Eben noch schien
ihm sein Entschluß gar nicht zu schwer, aber
jetzt überfiel ihn mit einem Male eine furcht¬
bare Angst, eine Angst, die ihm das Blut in
den Adern stocken ließ. —

Als Christa van Aalten draußen stand auf
dem Gange, schöpfte sie tief Atem. Sie hatte
nur den einen Wunsch, recht bald wieder das
Schloß zu verlassen. Aber mit Jo.

Sie fühlte sich innerlich nicht mehr so stark,
wie sie gekommen war. Das gealterte Gesicht
Erich von Speers, die schneeweißen SKläfen-
haare, sein Bitten und Vetteln hatten ihr zu¬
letzt doch zu sehr zugesetzt.

Mit dem Tode wollte er ihr Schweigenund
das Glück seines Sohnes erkaufen, hatte er an¬
gedeutet, und sie hatte ihn darauf „Narr !" ge¬
nannt und ihm erwidert, ob er sie mit Mätzchen
fangen und den Selbstmordkandidaten spielen
wolle.

Sie empfand plötzlich Unbehagen, und es
war ihr, als packe sie jemand bei der Schulter
und drehe sie herum.

Sie merkte, sie hatte ihre Handschuhe im
Zimmer gelassen. Sie ging zurück. Sie konnte
einfach nicht anders. Was lag an den Hand¬
schuhen? Aber sie gaben ihr einen Grund,
noch einmal das Arbeitszimmer des Barons zu
betreten.

Wenn hinter seinen Worten vielleicht doch
ein grausiges Wollen gestanden?

Sie verzog die Lippen in Selbstspott.
Töricht war sie, das deutsche sentimentale Herz
wollte sich nicht ganz ausschalten lassen.

Sie drückte die Klinke nieder, vergaß in der
Benommenheit des Gedankens, der sie zurück¬
geführt, das Anklopfenund öffnete die Tür.

Wie ein in scharfes Sonnenlicht hinein¬
gedrängtes, dunkles Bild war das, was sie sah:
Der Baron saß am Schreibtisch, die Rechte mit
dem Revolver an der rechten Schläfe.

Und in diesem Augenblick fiel schon der
Schuß. Doch die Hand, die gerade abdrücken
wollte, war von dem jähen Oeffnen der Tür
etwas zurückgezuckt, und die Kugel streifte dicht
am Kopfe vorbei, durchlöcherte ein kleines Bild
an der Wand.

Schon stand Christa van Aalten vor dem
Manne, riß ihm den Revolver aus der Hand,
warf die Waffe in die offenstehende Schublade,
schob sie fest zu. Dann griff sie nach dem Zettel,
der auf dem Schreibtisch gegen ein breites
Tintenfaß gelehnt war, und las:

„Mein lieber Junges
Ich bin müde von allem, Speerhof wurde

unter mir zu klein. Vielleichthast d" allein
mehr Glück hier. Ich gehe, weil ich mich nach
ewiger Ruhe sehne. Zürne mir nicht, und
gräme dich nicht um mich, ich habe dich lieb,
aber ich suche Frieden!"
Sie legte die Abschiedszeilen wieder auf den

Schreibtischzurück, sah Erich von Speer ent¬
setzt an.

„Es war Ihnen also doch Ernst damit !"
Sie schauderte zusammen. „Töten sollen Sie
sich meinetwegen nicht. Ich will an so etwas
reine Schuld tragend

Er flüsterte: „Warum haben Sie mich ge¬
stört? Nun wurde meine Hand unsicher und ver¬
fehlte das Ziel."

Sie war innerlich sehr erregt, aber sie ver¬
suchte es zu verbergen.

„Meinetwegen darf niemand sterben, das
würde mich belasten mein Leben lang. Sie sol¬
len jetzt um das Schwerste herumkommen. Ick
werde Ihrem Sohne nicht erklären, warum ich

die Ehe zwischen Jo und ihm nicht will."
Erich von Speer war es, als vernähme er

eine Engelsbotschaft.
„Aber die Ehe gebe ich trotzdemauf keinen

Fall zu", sprach Christa van Aalten weiter. Sie
sah ihn an. „Tun Sie wenigstens, was in Ihren
Kräften steht, die beiden zu trennen. Ich werde
das meine tun."

Er neigte den Kopf, und sie ging.
Er dachte, die allerschlimmsteGefahr wäre

nun gebannt. Aber wenn er sich vorhin getrof¬
fen hätte, würde Christa van Aalten dem Glück«
seines Sohnes wahrscheinlich kein Hindernis
mehr bereitet haben. Und das wäre noch besser
gewesen.

Der Schuß.
Das junge Paar befand sich noch immer vor

dem Bilde der Sigrid von Speer, hatte keine
Ahnung von der Ankunft der Mutter Jos . Sie
küßten sich und machten sich immer stärkeren
Mut durch ihre Küsse bis sie auseinanderaerissen
wurden durch einen Schuß, der wie ein Alarm¬
ruf in die Stille der ehemaligen Kapelle drang.

Beide sahen sich entsetzt an.
Jo flüsterte geängstigt: „Was war das?"
Georg von Sveer gab zurück: „Ein Revolver¬

schuß, meine ich." Er zog Io zur Tür . Sie lausch¬
ten lange hinaus. Doch alles blieb still.

„Es war irgendwo draußen auf der Land¬
straße; junge Burschen schießen manchmal aus
Unfug", sagte er beruhigend, weil Jos Augen
so erschreckt an seinem Gesicht hingen. „Bleib
hier, Liebste, ich will Nachsehen, ob irgendetwas
geschehen ist."

Sie hielt ihn fest.
„Geh nicht allein, nimm mich mit. Ich Habs

solche Furcht!"
Er fühlte wie ihre Hände lebten, und strei¬

chelte sie. „Deine Nerven lehnen sich auf. Dis
Aufregung zu Hause, die überstürzte Reise, das
alles hat dich nervös gemacht. Bleibe hier, ich
komme schnellstens wieder."

Sie bat : „Nimm mich doch mit. Hier ist's so
spukhaft."

Er zögerte, versuchte sie mit zärtlichen Wor¬
ten zu überreden, hier seine Rückkehr abzuwar«
ten. Doch sie kümmertesich fest an ihn.

Er horchte auf. Schritte ertönten plötzlich inl



WilhskmsKavsAeLTagesbericht.
Protest gegen den Abbau im Schulwesen.
Tagung der vereinigten Elternbeiräte der

VolksschulenWilhelmshavens im Zeichensaale
der 3. Volksschule, Flensburger Straße. Der
verhältnismäßig geräumige Saal konnte die
große Zahl der Besucher kaum fassen. Blei¬
schwer liegt es über der Versammlung. Schon
die Begrüßungs- und Eingangsworte des ersten
VorsitzendenJbeling  zeugten von der Uner¬
träglichkeit der augenblicklichen Lage. Ein¬
schneidendwirken die ernsten und mahnenden
Darlegungen des Vorsitzenden des Kreislehrer¬
rats , Pohlmann,  über die Abbauerlasse,
über den Stand des Abbaus in Preußen, der
Provinz Hannover und in Wilhelmshaven
selbst. Seit Ostern sind in Wilhelmshaven
bereits sechs Lehrerstellen abgebaut, zwei wei¬
tere sollen folgen. Es entrollt sich das furcht¬
bare Bild der Schleppklassensowie der sonsti¬
gen folgenschweren Nachteile des Abbaues.
Wohl jeder in der Versammlung verstand, daß
die Not des Staates auch Not des Einzelwesens
bedeutet, niemand aber konnte begreifen, daß
das Kind und seine Entwicklung, die lebendigen
Kräfte der Zukunft, getroffen werden müssen,
wenn die allgemeine Not behoben werden soll.
Die Bewegung, die aus jedem Worte der De¬
battenredner sprach, sammelte sich in folgende
Entschließung,  die dem Magistrat, dem
Bürgervorsteherkollegium, dem Schulrat und
der Regierung in Aurich gegenüber persönlich
vertreten werden soll: „Die Vereinigten Eltern¬
beiräte der evangelischen Volksschulen der Stadt
Wilhelmshaven haben sich jederzeit für die
Förderung der äußeren und inneren Entwick¬
lung der Schule eingesetzt und dabei weit¬
gehendes Verständnis und tatkräftige Unter¬
stützung durch die städtischenKollegien gefun¬
den, die auch unter den schwierigen Verhält¬
nissen der letzten Jahre durch Bewilligung der
notwendigen Mittel den erreichten guten Stand
der Volksschulenzu erhalten bestrebt gewesen
sind. Die Opfer der Stadt für den Ausbau der
Schulen sind aber umsonst gebracht worden:
denn durch harte staatliche Eingriffe sind seit
Beginn des laufenden Schuljahrs bis jetzt sechs
Lehrerstellen abgebaut worden: Zusammen-
jlegung von Klassen und Einrichtungen von
„Schleppklassen" sind die Folgen dieser bedauer¬
lichen Sparmaßnahmen gewesen. Die Eltern¬
beiräte bedauern diesen folgen¬
schweren Abbau  an den Volksschulen, der
sich auf die unterrichtlichen und erziehlichen
Leistungen besonders schädigend auswirken muß
und fordern mit aller Entschiedenheitvon der
Behörde, daß von weiteren Sparmaßnahmen
«us dem Gebiete des hiesigen Volksschulwesens
abgesehen wird. Die Festsetzung der Durch¬
schnittsschülerzahleiner Klasse soll nach dem
Erlaß vom 2. Mai 1931 unter Ausschaltungder
Sonderklassen (Hilfsklassen, gehobene Klassen)
und der technischen Lehrkräfte erfolgen. Auch
ist in dem Abkommenzwischen Regierung und
Lehrervertrctung für den Abbau vorgesehen
worden, daß Gemeinden, die ihre Schulstellen
erhalten wollen, nicht dazu gezwungen werden
sollen. Die Elternbeiräte erwarten
von der Behörde,  daß diesen Bestimmun¬
gen gemäß verfahren wird, um die Schulen der
Stadt vor weiterem Abbau zu schützen." —
Senator Fooken  berichtete zum Schluß über
den Stand der Angelegenheit des Schulneu-
b a u s. Er zeigte, daß, wenn man auch in un¬
serer heutigen Zeitlage berechtigte Wünsche nach
einem notwendigen Schulneubau vorübergehend
zurückstellt, die Idee selbst nicht einschlafen
oder fallen gelassen werden darf.

Vor einer Bilderbuch-Ausstellung.
Nach einer Reihe von Jahren tritt der

Jugendschriften-Ausschuß des Lehrervereins
Wilhelmshaven wieder mit einer Veranstaltung
an die Oesfentlichkeit. Während die letzte Aus¬
stellung seinerzeit das gesamte Jugendschrifttum

Die Landeskasse Oldenburg im September.
Der Monatsausweis der Landeskasse Olden¬

burg (Landesteil Oldenburg) enthält unter den
Jahressollziffern für den Eesamtstat noch die
Ziffern des im Frühjahr verabschiedetenEtats,
di« Ziffern des revidierten Etats , der mit Be¬
ginn des zweiten Halbjahres Gültigkeit erlangt
hat, dürften wohl erst in dem Oktobsrausweis
erscheinen. Dabei sei nachträglich noch einmal
daraus hingewiesen, daß oie in dem Ausweis
enthaltenen Sollziffern nicht nur die Einnahmen
und Ausgaben für den reinen Etat des Landes¬
teils enthalten, sondern noch die Ziffern des
Etats des Siedlungsamtes mit umfassen. Zu
den nachstehend aufgeführten Ziffern geben wir
einmal zum Vergleich die Ziffern des Vor¬
monats, also August 1931, außerdem aber die
Ziffern des gleichen Monats des Vorjahres,
also September 1930.

Die Einnahmen im September
1931 betrugen 1817 000 RM . (1684 000 RM .,
1203 000 RM .) , die reinen Steuereinnahmen
972 000 RM. (771 000 RM., 664 000 RM .). Die
Ausgaben  betrugen 2 006 000 RM . (2146 000,
4 337 000). Hier sei bemerkt, daß die vorstehen¬
den und auch nachstehenden Ziffern sich auf die
ordentlichen  Einnahmen und Ausgaben be¬
ziehen. In den ersten sechs Monaten des Etats¬
jahres 1931/32 betrugen die Einnahmen rund
9153 000 RM . (m Len ersten sechs Monaten
1930: 8 236 000 RM.), davon Steuereinnahmen
4 518 000 (5 896 000) RM. Die Ausgaben be¬
trugen in den ersten sechs Monaten 1931
13 492 000 RM. (1930: 14 778 000 RM .) Die
Mehrausgaben  gegenüber den Einnahmen
in den ersten sechs Monaten 1931 betrugen also
4 839 000 RM ., in den ersten sechs Monaten des
Jahres 1930 dagegen 6 542 000 RM.

Aus den eigentümlichenDifferenzender Ent¬
wicklung der Einnahmen und Ausgaben in dem
vollen Krisenjahr 1931 gegenüberdem noch rela¬
tiv normalen Jahr 1930 beweist, wie vorsichtig
man mit der Auswertung der in der Finanz¬
statistik wiedergegebenen Monatsausweife ver¬
fahren muß. Denn auffälligerweiseist die Diffe¬
renz zwischen Einnahmen und Ausgaben in 1931
am Ende der ersten Hälfte des Ltatsjahres ge¬
ringer als 1930. Das kann einmal an zufälli-

berücksichtigte, beschränkt sich die diesjährige
Veranstaltung lediglich auf das Bilderbuch.
Mit der Vervollkommnungder technischen Hilfs¬
mittel hat die Verbreitung des Bildes einen
gewaltigen Aufschwung genommen. Schon das
Kleinkind gewinnt früh und leicht ein lust-

gen Verrechnungenvon allgemeinen Einnahmen
liegen, deren Termine nicht völlig feststehen. Es
dürfte allerdings auf der anderen Seite zu star¬
ken Teilen daran liegen, daß man nicht nur rech¬
nungsmäßig, sondern auch kassenmäßig die Ein¬
nahmen in dem laufenden Jahr schneller zu er¬
fassen suchte, als im Vorjahr, woraus sich dann
die Tatsache ergibt, daß trotz starken Rückganges
der Gesamteinnahmen, auf das Jahr gerechnet,
in den ersten sechs Monaten 1931 rund 900 000
Reichsmark mehr in die Kassen des Landes ge¬
flossen sind als im Vorjahr. Bei den um 1,3
Millionen geringeren Ausgaben in der ersten
Hälfte 1931 gegenüber1930 ist ohne Zweifel die
Auswirkung der verschiedenenAusgabesenkun¬
gen, vor allem Gehaltszahlungen, zu erkennen.

Als Anmerkung zu dem Monats¬
au  s w e i s für September 1931 finden wir in¬
teressanterweiseam Schluß den Satz: „Hier ist
die vorstehendeUebersicht ausreichend zu erläu¬
tern bzw. zu ergänzen. So sind hier z. B. An¬
gaben über die Kassenlage uizd über die Höhe der
schwebenden Schulden zu machen." Diese Fuß¬
note ist wohl nur irrtümlicherweise auch in den
veröffentlichten Ausweis geraten, denn sie hat
in der Veröffentlichungkeinerlei Sinn , weil die
vom Reichsfinanzministerium nach dem Wort¬
laut dieser Fußnote gewünschten Erläuterungen
hier — wir möchtensagen — selbstverständlich
fehlen.

Wir erwähnen aber diese Fußnote hier nur,
weil wir wiederholt gewünschthaben, daß im
Interesse einer ausreichenden Publi¬
zität  über dis laufende Finanzlage derartige
Ergänzungen als notwendig erscheinen. Viel¬
leicht entschließtsich das oldenburgische Finanz¬
ministerium, diese Ergänzungen und Erläute¬
rungen nicht nur der dem Reichssinanzministe-
rium eingereichten Statistik anzufügsn, sondern
sie auch der in den „OldenburgrschenAnzeigen"
veröffentlichten Statistik anzuhängen. Das
dürfte für die gesamte Oesfentlichkeit von äußer¬
stem Interesse sein, selbst unter der Berücksichti¬
gung der Tatsache, daß die Monatsausweise erst
fünf bis sechs Wochen nach Ablauf des Verichts-
monats erscheinen.

betontes Verhältnis zum Bild und Bilderbuch.
Und stets von neuem macht man die Beobach¬
tung, daß die Kinder ein liebgewordenes Bil¬
derbuch immer und immer wieder mit neuer
Begeisterung betrachten können. Nun ist aber
die Meinung, als seien Bilderbücher nur für

kleine Kinder und Schüler der unteren Schul¬
klassen angebracht, fast allgemein verbreitet,
jedoch nicht ganz zutreffend. Im Mittelalter
waren die Bilderbücher in Form von Block-
büchern und Armenbibeln Volksgut. Dürer,
Holbein, Altdorfer und andere ergänzten sie
durch Holzschnitte, die sogar auf Märkten feil¬
geboten wurden. An besondere Bilder für die
Kinder dachte man nicht. In der jüngsten Zeit
sind eine ganze Reihe von Veröffentlichungen
photographischer Meisterwerke  und
Bildmappen erschienen, die den Erwachsenen
reiches Bildmaterial geben. Die Ausstellung,
die vom Sonntag, 22. November bis Sonntag,
29. November, in der Kunsthalle stattfindet,
wird gute Bilderbücher in großer Zahl für
jedes Alter  bringen . Da der Eintritt frei
ist, hoffen die Veranstalter, daß ihr Unterneh¬
men auch Erfolg haben wird. Ein Verkauf ist
nicht damit verbunden, doch werden Bestellun¬
gen entgegengenommen, die auch von der Buch¬
handlung Hug u. Co., Marktstraße 46, ausge-
führt werden.
Der Schiiler-Musikabend in der Gewerbeschule,

s-i. Die jadestädtische Ortsgruppe des Reichs-
vevbandes Deutscher Tonkünstler und Musik¬
lehrer veranstaltete gestern abend im Saals
der Wilhelmshavsner Gewerbeschule einen
Schüler-Mustkabend. Der Zweck war, wie ein¬
leitend mitgeteilt wurde, nicht ein Heraus,
stellen von Schülermaterial mit sogenannten
Spitzenleistungen, sondern es sollte ein Aus¬
schnitt gegeben werden aus dem Musikunter¬
richt, wie er von dem Verband angeschlossenen
Lehrkräften erteilt wird. Wertet man das Ge¬
botene unter diesem Gesichtswinkel, so kann
gesagt werden, daß der Abend in allen Teilen
befriedigte. Darüber hinaus boten einige be¬
sonders Begabte sehr schöne Einzelleistungen,
Das gilt nicht nur von den Fortgeschritteneren,
sondern auch von denen, die noch mehr im
Anfangsstadium ihres Lernens stehen. Die
verschiedenstenAltersstufen betraten das Po¬
dium, um Zeugnis abzulegen von ihrem Kön¬
nen, sei es, daß sie Klavier, Geige, Cello oder
Zither bevorzugten oder sich dem Gesangs-
studium zuwandten. Manche haben ja schon
wiederholt auf dem Podium gestanden. Sie
bilden den Prüfstein, an dem die Steigerung
ihrer Leistungen durch den Unterricht der
jeweiligen Lehrkraft gemessen werden kann-
Und das ist ja auch der Hauptzweck eines
solchen Vor'spielabewds. Lehrkräfte wie Ler¬
nende können mit dem Ergebnis des Abends
zufrieden sein. Die Vortragsfolge war, wie es
ja nicht anders sein kann, recht abwechslungs¬
reich. Der Besuch der Veranstaltung war gut
und das Publikum nahm das Gebotene mit
Anerkennung und Beifall auf.

Siegreiche jadestädtischeSchützen.
Auf Anregung des Deutschen Schützenbundes

werden in den einzelnen Kreisen des Reiches
zur Hebung des Kleinkaliberschießsportszurzeit
Wettkämpfe ausgetragen. Diese Schießen wer¬
den nicht durch Preise, sondern durch Erringung
einer einzigen Plakette des gesamtes Kreises
belohnt. So besteht zum Beispiel der Kreis
Oldenburg aus den Gauen Oldenburg, Weser¬
münde, Rostock und Ostfriesland. Das Schießen
wird in drei Durchgängen ausgefchossen. In
den bisher durchgeführten zwei Durchgängen
wurden hervorragende Resultate erzielt. Be¬
merkenswerthierbei ist, daß der Wilhelmshave-
ner SHützenverein mit zwei Ringen Vorsprung
vor dem kampferprobten SchützenvereinEver¬
sten führt. Die KampfsHützen des hiesigen Ver¬
eins waren : Walter Abels 397 Ringe, Karl
Lachwitz 309 Ringe, Karl Liebenberg 309 Ringe,
Johs . Schwengel 298 Ringe, Otto Schwengel
316 Ringe. Die Schützen Liebenberg und
Schwengel errangen durch die Höchstleistungen
von 162 bzw. 160 Ringen gleichzeitigdie gol¬
dene Schießmeisterschaft in der bzw. S-Klasse
des Deutschen Schützenbundes. Besonders er¬
freulich ist es mitzuteilen, daß unter den fünf
besten Schützenvereinensich die drei jadestädti,
scheu Schützönvereine befinden.

Kreuzer „Karlsruhe" geht aus die Weltreise.

Der Kreuzer „Karlsruhe" im Nord-Ostsee-Kanal .) — Am 30. November wird der deutsche
Kreuzer„Karlsruhe" Kiel  verlassen, um auf eine Weltreise, die ein ganzes Jahr dauern

soll, zu gehen.
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Gange, wurden lauter, mutzten im nächsten
Augenblick um die Ecke kommen. Gleich darauf
schrie Jo laut auf. „Ma !" und stürzte vor, lag
pm Halse der Mutter.

Beide hielten sich umschlungen.
Georg sprach zuerst.
„Verzeihung, gnädige Frau , Sie müssen mich

entschuldigen, irgendwo hier in der Nähe fiel
ein Schuß, ich mutz mich erst darum kümmern,
ob vielleicht etwas geschehen ist."

Er wollte sich eilig entfernen, doch die Frau
hielt ihn mit raschem Wink zurück: „Ich war
gerade bei Ihrem Herrn Bater , als der Schuß
fiel. Er meinte, es wäre nicht im Schlosse ge¬
wesen."

Er zuckte die Achseln. „Verzeihung, gnädige
Frau , es könnte aber ein Unglück geschehen sein.
Ich muß nachforschen." Er bat : „Darf ich Sie
beide bitten, mir rasch zu folgen, ich führe Sie
in ein Zimmer, wo Sie sich aussprechen können."

Er war genau so erstaunt wie Io über das
Plötzliche Auftauchen Frau van Aaltens allein
hier in einem Gange des Schlosses, vielleichtso-
b«r erstaunter als Jo ; aber der Schutz schien noch
rn ihm nachzuhallen, und er wollte sich erst Ge¬
wißheit verschaffen, daß nichts geschehen war.
Das war seine Pflicht.

Er öffnete eine Tür vor den Damen, ließ sie
eintreten, eilte fort, mit einem letzten zärtlichen
Blick auf Jo.

Er klopfte bei seinem Vater an.
Dieser stand am Fenster, fuhr beim Anklop¬

fen jäh herum.
Georg trat ein, sagte hastig: „Du hast den

Schuß ja auch gehört, Vater. Wir müssen uns
überzeugen, ob es kein Unglück gegeben hat.
Komm mit, Vater !"

Der Aeltere schüttelte den Kopf.
„Laß Georg, auf dem Hofe ist August, er hat

eben den Pferden frisches Wasser gebracht, und
die Müllern stand dabei und redete mrt ihm.
Mehr Pe-spnal befindet sich im Augenblick nicht
jm Schlosse. Die zwei haben also nicht geschossen,
Und diepaar Knechte und Mägde sind auf oem
Felde. Was kümmert uns der Schuß, wir haben
fetzt an uns zu denken. Frau van Aalten ist ge¬
kommen, um ihre Tochter zu holen. Sie will die
Me unter keiner Bedingung zugeben."

Georg lachte: „Das kann ich mir denken!
Aber 2o und ich sind fest entschlossen, nicht nach¬
zugeben. Auch unter keiner Bedingung. 2o ist
jetzt mit ihrer Mutter beisammen.

Sein Vater behandelte den Schluß so neben¬
sächlich, daß er ihm mit einem Male auch nicht
mehr wichtig schien. Wichtig war jetzt nur seine
Liebe. Seine Liebe stano im Vordergrund von
allem.

Er fühlte sich durch Jos offenes Bekennen
u ihm so froh und mutig, daß er überhaupt
eine Hindernissemehr sah. Was sich ihm in den

Weg stellte, waren kleine Schwierigkeiten, über
die sprang man einfach hinweg, da galoppierte
man drüber hin, wenn man jung war und das
Herz so übervoll von Glück.

Während sein Vater noch immer am Fenster
stand, trat er näher an den Schreibtisch heran,
und gedankenlosglitt sein Blick über die Schreib¬
tischplatte, las mechanisch von einem kleinen Vo¬
gen den Anfang mehrerer Zeilen ab. Las:

„Mein lieber Junge!
Georgs Augen waren vorzüglich, und weil

durch die drei Worte: Mein lieber Junge ! von
der Hand seines Vaters geschrieben, seine Auf¬
merksamkeitangeregt war, las er weiter : „Ich
bin müde von allem, Speerhof wurde unter mir
zu klein. Vielleicht hast Du allein mehr Glück
hier. Ich gehe, weil ich mich nach ewiger Ruhe
sehne. Zürne mir nicht und gräme Dich nicht
um mich, ich habe Dich lieb, aber ich suche Frie¬
den!"

Sein Vater hielt den Kopf halb dem Fenster
zugewandt und hatte nicht bemerkt, daß Georg
las , was doch, obwohl es für ihn geschrieben,
jetzt am wenigsten für ihn bestimmt war.

Georg nahm das Blatt Papier in die Hand,
trat neben den Vater, sagte leise: „Jetzt weiß
ich, der Schutz kam hier aus deinem Zimmer."
Er hielt das Papier höher. „Mit den paar
Zeilen wolltest du fortgehen aus dem Leben,
Vater ? Jraenoein Zufall muß sich da eingemischt
haken, sonst-

Er vollendete nicht.
Der Aeltere wurde ganz fahl vor Schreck.

Diese unglückseligen Abschiedsworte an den Sohn

hatte er ja vernichten müssen und hatte es ver¬
gessen. So wirr war sein armes Hirn.

Er suchte nach einer glaubwürdigen Ausrede;
aber diese war schwer zu finden. Ihm siel nichts,
aber auch gar nichts ein.

Er machte eine hilflose Gebärde.
„Ach, Georg, ich bin müde von dem ewigen

Ringen, und schließlich ging doch alles im Krebs¬
gang."

Der Jüngere blickte auf das Papier nieder,
sagte dann, und jede Silbe war wie unter¬
strichen: „Nein, Vater, es muß sich um einen
anderen Grund bandeln. Frau van Aalten sagte
mir eben, sie hätte sich gerade bei dir im Zimmer
aufgehalten, als der Schuß fiel, und du hättest
gemeint, es wäre nicht im Schlosse gewesen. Die
Frau lügt also, darüber gibt es keinen Zweifel.
Doch weshalb lügt sie?" Er wurde sehr nach¬
denklich. „Ich glaube, irgendwie hängt das, was
du tun wolltest, mit der Abneigung zusammen,
die Frau van Aalten gegen mich hegt. Ich werde
sie ganz offen fragen, warum sie die Unwahr¬
heit sprach." Seine Äugen saugten sich am Ge¬
sicht des Vaters fest. „Das ist alles so sonderbar,
so geheimnisvoll! Kennst du Frau van Aalten
vielleicht irgendwie von früher her, oder kanntest
du ihren verstorbenen Mann ? Die rätselhafte
Abneigung der Dame gegen mich mutz einen tie¬
feren Grund haben. Ich sagte ihr selbst schon
etwas Aehnliches, kurz bevor ich Gut Vaderland
verließ."

Der Blick des Schlotzherrn irrte ab, seine
Nerven hielten dem Verhör nicht stand. Die
Fragen des Sohnes kamen ja einer wahren
Antwort schon so gefährlichnahe.

Er erwiderte hastig und ausweichend: „Du
schlägst dich da mit törichten Vermutungen her¬
um, Georg. Laß das jetzt, geh zu den Damen.
Frau Müller hat sich mit dem Mittagessen auf
Besuch eingerichtet. Mich entschuldige aber, bitte.

Georg seufzte laut:
„Vorhin sah ich die Zukunft in rosigem Lichte,

ich hatte Mut für drei ; aber jetzt bin ich wie ge¬
lähmt. Mir ist es, als trüge ich plötzlich eine
schwarze Binde vor den Augen, irrte in unheim¬
lichem Dunkel umher; aber es löge sowohl in
der Macht Frau van Aaltens als auch in der
deinen, mir die Binde abzunehmen. Es kommt

mir selbst phantastischvor, was ich sage, aber
mir scheint, Frau van Aalten und du, ihr kennt
euch, und irgendeinem persönlichenGefühl von
euch soll unsere schöne junge Liebe geopfert
werden."

Der alternde Mann lehnte sich fester gegen
das Fensterkreuz. War er denn aus Glas, daß
ihm sein Sohn so durch und durch sah?

Wenn Georg in dieser Art und Weise weiter-

^prach, war er nicht mehr weit ab von der Wahr-
Er überlegte. Hatte es denn überhaupt noch

Zweck, sich mit törichten Ausreden abzuquälen.
Ihm war es, als müsse er zusammenbrechen un¬
ter den Fragen.

Er fühlte eine jähe große Schwäche in den
Beinen und taumelte ein wenig, als er sich im
Schreibtischstuhl niederließ.

Georg legte ihm die Hand auf die Schulter.
„Armer Vater , du bist sehr erregt, viel mehr

als ich. Ich will dich nicht ausforschen, aber bes¬
ser wäre es, du sagtest mir die Wahrheit. So
suche ich vielleicht auf ganz falschen Wegen. Ich
möchte dir helfen und Jo und mir. Unsere Not
hängt irgendwo zusammen, hat einen gemein¬
samen Grund. Vater, was kann es denn sein,
was du vor mir verbirgst und was dir doch so
zusetzte, daß du deshalb deinem Leben ein Ende
machen wolltest? Vertraue dich mir an, ich
möchte dir beistehen."

Der Aeltere hielt sich den schmerzenden Kopf.
„Georg, du quälst dich und mich. Geh zu den

Damen. Sie wollen vielleicht wieder fort
und —"

Der andere fiel ihm ins Wort : „Ich gehe,
Vater, aber vielleicht scheint dir das Sprechen
weniger schwer, wenn ich dich daran erinnere,
daß wir doch bisher wie Freunde und gute
Kameraden zusammenlebten. Gilt dir denn das
nichts in allerhöchsterBedrängnis. Denn in
allerhöchster Bedrängnis bist du gewesen, sonst
hättest du nicht sterben wollen." Er wiederholte:
„Sonst hättest du nicht sterben wollen." Er er¬
bebte. „Aber sage, Vater, wo habe ich überhaupt
die Sicherheit, ob du nicht weiter ans Sterben
denkst? Ich weiß ja nicht, welchem Umstande ich
es verdanke, daß du noch am Leben bist."

(Fortsetzungfolgt.)
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Afrikanische köpfe.
noch bei den Frauen des Sudans die sogenannte
Raupenhelmfrisur. Meliere vermögendeDamen
von dem Stamme der Haufsah tragen ihr Haar
zu vier Büschen frisiert, und zwar einen Busch
nach der Stirn zu, zwei Büsche seitlich und den
vierten mitten auf dem Kopf. Jeder einzelne
Busch wird kunstgerecht durch eine Holzkelle mit

Frauen des Schwarzen Erdteils und ihre Frisuren.
Nachdemsich der Bubikopf in Deutschland

zwar erhalten hat, aber in seiner ursprüng¬
lichen Form und Art bereits schon wieder über¬
lebt ist, sinnen die Frauen nach neuen Metho¬
den, ihren Haaren Form und Gestaltung zu
geben. Ungeduldig warten sie auf den Moment,
wo die despotische Frau Mode eine besondere
Haartracht empfiehlt, die man sich zu eigen
machen könnte, und die möglichstvon allem
bisher Dagewesenenabweicht. Ist es nicht ein
Beweis dafür, das; der Bubikopf in seiner alten
Form überlebt ist, wenn man sich nunmehr auf
grüne, rote und lila Eesellschaftsperücken ver¬
steift?

Aber die Frauen des Schwarzen Erdteils,
.auf deren Geschmack die Frauen im allgemeinen
nicht eifersüchtig zu sein brauchen, können un¬
seren Damen für die Gestaltung der Winter¬
frisur vielleicht manche wertvolle Anregung
geben. Denn die Phantasie der Afrikanerin
arbeitet auf dem Gebiete der „Haarkunst" uner¬
schöpflich. Die Sitzung bei der Friseuse kann
zwei, drei auch vier Stunden dauern.

Den Bubikopf tragen in Afrika nur die
Frauen der von der Kultur gänzlichunbeleckten
Stämme. Wenn die Afrikanerin teilweise über¬
haupt den Bubikopf trägt , so geschieht das aus
praktischen Erwägungen, denn sie must schwer
arbeiten, und eine aufgeklebte und aufgesteckte
Frisur würde ihr dabei höchstwahrscheinlich nur
hinderlich sein. Die schwarze Schönheit dagegen
legt Wert darauf, die Geschenke ihres Gatten
möglichst alle anzulegen und in der Frisur
unterbringen zu lassen. Aus diesem Grunde
findet man wohl auch auf den Köpfen der
Frauen der Fulbe und Haufsah oft die merk¬
würdigsten Gegenstände versammelt. Münzen,
Elfenbeinringe, Steine und Perlen , selbst faust¬
große Vernsteinstücke müssen zur Komplettierung
der Frisur herhalten. Dieses hochaufgestockte
Haargebäude muß dann mit Pfefferschoten„par¬
fümiert" werden, um es vor Läusen zu schützen.
Solche Frisur wie die eben beschriebene, kann
natürlich nicht täglich angefertigt werden, son¬
dern wird erst dann wieder erneuert, wenn das
Haar stark nachgewachsen ist, so dast dadurch der
Halt des Kopfturms ins Wanken gerät. Für
solch eine wertvolle Frisur erhält die Friseuse
2500 Kaurimuscheln, nach deutscherValuta 25
Reichspfennige!

Bei den höherentwickelten Stämmen in
Afrika treffen wir einen ausgeprägten Schön¬
heitssinn an. Sogenannte Lieblingsfrauen
lassen sich mittels eines weitzahnigen Holzkam¬
mes das Haar tüchtig durchkämmenund dann
mir Palmöl, Hammelfett und Baumbutter tüch¬
tig glätten. Durch ausrasierte Stellen teilt
man den Kopf kunstvollin zahlreiche Abteilun¬
gen, so Last ein Kopf manchmal wie ein zusam¬
mengerolltes Schachdeckchen aussieht, während
die stehengebliebenenHaare seitlich in .Zöpfe
geflochten werden. Auch pflegt n.an folgende
Frisur bei besonderen Gelegenheiten anzuwen¬
den: In der Scheitelmitte wird das Haar über
einen Bügel aus Metalldraht gespannt, damit
es sich von hinten nach vorn in einem möglichst
eleganten Bogen wölbt. Um dem Aufbau
Plastik zu geben, werden nicht selten Lehmklöste
von beträchtlicherGröße als Haareinlage ver¬
wendet, ein Brauch, der namentlich in Kamerun
zu Hause ist. Bei den Fulbenmädchen(Sudan)
findet man eine Art Gretchenfrisur; die einzel¬
nen Flechten werden mittels kleiner Steine
durchwirkt, um größer und kräftiger zu sein.
Die Tambermafrau (Togo) mutz sehr schwer ar¬
beiten und trägt einen zottigen Bubenkopf, der
nur Feiertags mit einem Holzkamm geglättet
wird. Besonders macht die Lessofrau von sich
reden, deren Haar völlig umfrisiert, aber auf-
gekämmt ist wie ein Büsch und mit Hammelfett
gesalbt und abgesteift wird. Dann kennt' man

Metallknöpfen gehalten, die sich über den gan¬
zen Kopf zieht und am Halse zusammen¬
geschlossen wird.

Zehn Afrikanerinnen haben ihre schönsten
Frisuren verraten. Sie haben uns in die Ge¬
heimnisse eingeweiht, wie derartige Frisuren
zustandekommen. Vielleichtgreift die eine oder
andere unserer Frauen diese Dinge als nette
Anregung auf und gestaltet daraus eine neue
künstlerische Frisur für die Ballsaison des Win¬
ters 1931/32. Man bedenke: Die Raupenhelm¬
frisur, Berlins neuester Schrei!

Als schwimmende Messestadtrund um die Welt.

Der Dampfer „Seydlitz" (Norddeutscher Lloyd), der kürzlich außer Dienst gestellt wurde,
soll jetzt nach einigen Umbauten als schwimmende Messestadt Deutschlandsum die Welt rei¬

sen, um für die Produkte deutscher Qualitätsarbeit zu werben.

Amerika im Spiegel der Ziffern
Amerika im Spiegel der Ziffern.

Neuyorker Brief.
(M. P .) Laßt Zahlen sprechen, denn sie sind

unterhaltsamer und aufschlußreicher, als die
amüsantesten Reiseberichte, besonders, wenn sie
sich auf das Land der unbeschränkten Dimensionen
beziehen. Es bedarf keiner weiteren Deutung
und Verdeutlichung, wenn man in den letzten
amerikanischen Statistiken blättert . Die Zahlen
erzählen und beweisen.

Das Nationalvermögen Amerikas beträgt
noch immer 361 Milliarden Dollar, von denen
16 Milliarden Dollar im Ausland investiert sind.

Die Amerikaner benutzen gegenwärtig 20
Millionen Telefone, verbrauchen jährlich
97 Milliarden Kilowatt Elektrizität und geben
5 Milliarden Mark für Süßigkeiten aus. Selbst¬
verständlich dreimal soviel für Kaugummi, denn
der jährliche Verbrauch macht nicht weniger als
16 Milliarden Mark aus.

Amerikaha 23 000 Kinos und somit fast zwei
Drittel aller auf der Welt vorhandenen Film¬
theater. 1 Milliarden Mark machendie jähr¬
lichen Eintrittsgelder in diesen Kivnos aus.

Die amerikanische Post befördert 17 Milli¬
arden Briefe jährlich und unterhält allein in
Neuyork 700 600 Telefone. 254 233 000 Meilen
durchfährt die Eisenbahn mit 65 000 Loko¬
motiven.

Neuyork allein hat 1 Million Automobile,
von denen 24 000 Taxameter sind. 9 Millionen
Menschenbenutzen täglich die Neuyorker Ver¬
kehrsmittel, wie Untergrundbahn, Autobus und
Straßenbahn. In den Restaurants der Stadt
werden täglich 3 Millionen Mahlzeiten serviert,
und von den 800 Theatern, Tingel-Tangel und
Kabaretts , die Neuyork besitzt, gibt es mehr als

zwei Dutzend, die eine wöchentliche Einnahme
von mehr als 300 000 Mark aufweisen.

Charakteristisch für die Möglichkeiten auf
diesem Gebiet ist die Tatsache, daß eine einzige
Operette, der Wüsten Song, seinem Verfasser
nicht weniger als 2 Millionen Mark ein¬
gebracht hat.

Einige Zahlen über den kosmetischen Bedarf
der Frau : Die Frauen der Vereinigten Staaten
konsumierenjährlich 5 235 000 Kilogramm Haut¬
wasser, 4 Millionen Kilogramm Puder und
23 000 Kilogramm Schminke. Eine Amerikanerin
gibt jährlich im Durchschnitt 307 Dollar fürKosmetik  aus.

Das höchste Gebäude der Welt ist das Empire
State Building in Neuyork und mißt 12 500
Fuß. Von den 104 Stockwerken dieses Hoch¬
hauses befinen sich fünf in der Kuppel, die voll-
ommen aus Bronze und Stahl konstruiert ist

und zur Verankerung von Luftschiffen dient.
Dieser Palast hat die Kleinigkeit von 100 Mil¬
lionen Mark gekostet und kann die Einwohner
einer deutschen Kleinstadt beherrbergen. Das
Empire State Building faßt nämlich 25 000 Per¬
sonen.

Die Schattenseitendieser gigantischen Zahlen
ist vielleicht am besten illustriert durch die Tat¬
sache, daß im Jahre 1930 nicht weniger als
100 000 Personen verschiedenen Unfällen zum
Opfer gefallen sind. 30 Milliarden Mark jähr¬
lich macht der durch Anfälle verschiedener Art
hervorgerufene Schaden aus. Aber auch die
Kriminalität steht rm Zeichen dieser Zahlen¬
größen. Allein in Neuyork nimmt die Kriminal¬
polizei alljährlich wegen Gesetzesverletzungen
verschiedener Schweren 600 000 Verhaftungen

Soziologie der Gehörloser
. Der Laie wird mit Recht darüber ers

sein, daß Taubstumme, die doch von der S;
ihrer Mitmenschenausgeschlossen bleiben,
fähig sind, Zeitungen und Zeitschriftenzu
ja, daß ste sogar selbst Zeitschriften redi,
und Artikel schreiben. Und doch ist die Za!

uririis jo grog, oag eine rreoerp
einem kurzen Artikel schwer zu geben ist.
'w eine heraus, die größte, in Leipzi
„Ueichsverbandder Gehörlosen" herausg
nen Zeitschrift „Die Stimme" ! Wir bl
ein paar Jahrgänge durch, um einen Eint
das Leben der Gehörlosen, in das Wes,
'̂ -Arlosen Gesellschaft" zu erhalten. Zi
müssen wir jedoch eine Einschränkung
Wer dem vorher Gesagten machen: Auch
Zeitschriftwird wohl von Gehörlosen g<

meisten Artikel sind auch von
lAst geschrieben worden, nur wird diese
ausschließlich von nicht eigentlichen Tau
men. d h. von Spätertaubten , geleistet,
st im Gründe schon das Hauptproblem b<

bas ,m Mittelpunkte dieser Zeitschrift
Haupt der gehörlosen Gesellschaft steht: da

der Spatertaubten zu den eigen!
°°^ !Aburt an Taubstummen— wobei w
Mg -", dich unter Spatertaubten auch a
ZE ^ alter, etwa vow zwölftenLebensjaErtaubten zu verstehensind. ^
stumn!- Ahen sich nun Spätertaubte undstumme gegenüber? Der Spätertaubte
diesem Verhältnis ohne Frage der geistia
Aene der Führer , dem sich die eigen
krtauLtê V anschließen. Der

KZ
ihm sind die Posten des Vorsitzende«
sterers usw. an̂ rtreut . Ter̂ SMertaub

sucht auch entscheidendauf das Verhältnis der
Gehörlosen zu den Hörenden einzuwirken. Er
weiß um etwas sehr genau, das der eigentliche
Taubstumme nur instinktiv ahnt, daß zwischen
Taubstummen und Hörenden eine tiefe Kluft
nicht nur rein wirtschaftlicher, sondern auch ge¬
sellschaftlicher Art besteht. Es ist nicht alleinMitleid , das der Hörende dem Taubstummen
ebenso wie etwa dem Blinden, entgegenbringt:
hinzu kommt noch ein Zweifel an den geistigen
Fähigkeiten und der beruflichenTüchtigkeitdes
Taubstummen. Diese Mindereinschätzung ver¬
suchen viele Taubstumme dadurch auszunutzen,
daß sie — hierbei ganz schlau und berechnend
verfahren — auf das Mitleid der Hörenden
spekulieren. So kann man in vielen Zeitschrif¬
ten der Taubstummen recht zahlreiche Annoncen
finden, in denen geschäftstüchtige Firmen taub¬
stumme Hausierer suchen. Diese Firmen tun das
nicht, um dem Taubstummen zu helfen, sondern
weil sie die Erfahrung gemacht haben, daß der
Hörende, auch wenn er einen Artikel, den ihm
der Taubstummeanbietet, gar nicht braucht, dem
Taubstummen doch aus einem Gefühl, gemischt
aus Mitleid und Schreck, leichter etwas abkauft.
Diesem Unwesen müßte endlich einmal energisch
ein Ende bereitet werden. Es muß durchaus
anerkannt werden, daß das Vestreben der Er¬
taubten dahin geht, den Taubstummen so weit
geistig zu schulen und beruflich zu ertüchtigen,
daß er den Konkurrenzkampfmit dem Hörenden
aufnehmen und gesellschaftlich neben ihn treten
kann. Der Taubstumme selbst vermag das nicht
aus eigener Kraft ; er ist zu sehr verstricktin
den engen Lebenskreis, den er mit seinen Schick¬
salsgenossen bildet, er erreicht auch geistig jenen
Standpunkt nicht, daß es ihm möglich wäre, die
Wege zu seinem wirtschaftlichenund gesellschaft¬
lichen Aufstiegzu erkennen.

Die Welt des Taubstummen ist klein und eng
begrenzt; er ist froh und glücklich, wenn ihm

eins gewährt wird: mit seinen Schicksalsgenos¬
sen zusammenzukommen. Deshalb ist bei dem
Taubstummen ein ungemein starkes Verlangen,
in die Großstadt zu kommen, zu bemerken. Nicht
etwa, weil ihn das großstädtische Leben reizt,
sondern weil er eins nicht vertragen kann: in
einer kleinen Stadt oder auf dem Dorfe für sich
allein, abgeschnittenvon seinen Schicksalsgenos¬
sen, zu leben. Er kann nur in seiner Welt
leben — und in der Großstadt finden sich natur¬
gemäß immer zahlreiche Taubstumme. Um diese
feste Schicksalsgemeinschaftder Taubstummen
schließt sich wie eine unllbersteigbareMauer die
Gesellschaft der Hörenden. Gewiß kann der
Taubstumme ohne den Hörenden nicht leben; er
ist auf ihn angewiesen; ja, er stellt oft unberech¬
tigte Anforderungen an den Hörenden. Aber
diese Verbindung ist rein zwangsmäßig. Wir
beobachtenvielmehr, daß der Taubstumme sich
seelisch wie gesellschaftlich hermetischgegen die
Gesellschaft der Hörendenabschließt. Wenn wir
trotzdemin dem Programm des „Reichsverban-
des der Gehörlosen Deutschlands" bestimmte
Forderungen an Gesellschaft und Staat — die
hier nicht näher gekennzeichnet werden können
— lesen, so sind die treibende Kraft, die zu die¬
sen Forderungen drängt, einzig die Spät-
ertaubten. Die Stelle der Spätertaubten inner¬
halb der gehörlosen Gesellschaft ist umstritten;
dort, wo sie ihre Führerrolle aus Verantwor¬
tungsgefühl und Opferwilligkeit übernommen
haben — und das ist nicht immer der Fall —,
arbeiten sie zum Wohle ihrer taubstummen
Schicksalsgenossen.

Wir haben einen Blick in eine uns unbe¬
kannte Welt getan, der wir so nahe und doch so
fern find. Uns ist diese Kenntnis bitter von¬
nöten, denn soll eine Verbindung zwischen Ge¬
hörlosen und Hörenden geschaffen werden, so
müssen die Hörenden ohne Frage den ersten
Schritt tun. Arthur Hennig.

vor. Im Jahre 1931 hat sich schon in den ersten
Monaten eine scharfe Steigerung der Kriminali»
tät bemerkbargemacht und diese Steigerung hält
im Zusammenhang mit der Wirtschaftskrisean,
Die Deliquenten kosten die Vereinnigten Staaten
jährlich die nicht unbeträchtlicheSumme von
9 Milliarden Mark.

Unter den 700 wichtigstenStädten hat den
Rekord in der Kriminalität Detroit geschlagen,
Hier werden alljährlich 2 280 Personen ins Kitt»
chen gesteckt.

Bei der letzten Voalkszählung zählten dis
Vereinigten Staaten 122 Millionen Einwohner,
von denen 20 Millionen katholisch waren, 4 Mil«
lionen dem jüdischen Glauben, 30 Millionen 167
verschiedenenchristlichenKonfessionenund de?
Rest der Bevölkerung gar keiner Religion an«
gehörten.

Die Zahl der Eheschließungen geht dauernd
zurück und erreichte im Jahre 1930 den Tief»
Punkt mit ungefähr 9 per Mille. Hingegensteigt
die Kurve der Scheidungenund beträgt für das
Jahr 1930 16 Prozent aller geschlossenen Ehen.

Welchen Berufen gehen die Amerikaner nach?
Neben den regulären Berufen haben bei der
letzten Volkszählung Hunderttausende Berufe
angegeben, die selbst für die amerikanischen Ver¬
hältnisse unbegreiflich sind. Zehntausende füll«
ten die bezügliche Rubrik aus mit Genie, Mond¬
anbeter. Welterlöser und schließlich gaben sich
40 000 Personen als Dichter aus.

Das ist Amerika!

Nordwefweutsche
RmidMa«.

Obenstrohe. Versammlung der Kriegs¬
beschädigten.  Der Reichsbundder Kriegs¬
beschädigten hielt bei E. Hahmann eine gut be¬
suchte Versammlung ab. Es wurde ein in Aus¬
sicht genommenes Wohltätigkeitsfest besprochen,
aber noch keine bindende Beschlüsse gefaßt. Der
Vorsitzende wandte sich scharf gegen den Terror,
dem unser Vaterland augenblicklichausgesetzt
ist. Er forderte auf, dem Reichsbund die Treue
zu halten.

Rastede. „Mit Brot werdet ihr fett
gefüttert , aber Miete wollt ihr
nicht bezahlen ." Hierzu wird uns von
einem Erwerbslosen folgendes geschrieben!
Sollte man es für möglich halten, daß in diesen
unsagbar schweren Zeiten es noch Menschen gibt,
die sich obige Titelworte erlauben zu sagen?
Ich bin seit Mai dieses Jahres erwerbslos, und
habe in den letzten acht Jahren bei meiner Ar¬
beit nur einen bescheidenen Verdienst gehabt.
Demzufolge nun erst recht eine sehr geringe
Unterstützung seitens des Arbeitsamtes, und
zwar ganze 13,50 RM. Davon soll ich mein«
Familie, bestehend aus Frau und zwei Kindern,
wovon eins noch kränklich ist, ernähren, MMe
zahlen usw. Anfangs gelang mir das auch da¬
durch, daß ich einige ersparte Groschen zusetzen
konnte. Als aber auch das alle war, blieb ich
einige Monate mit der Miete im Rückstand.
Trotzdem aber verlor ich den Mut nicht, in der
festen Ueberzeugung, es muß doch einmal wie¬
der besser werden. Und so vereinbarte ich dann
mit dem Hausverwalter R-, nach und nach den
Rückstand aufzuholen und zahlte am 2. 11. die
Hälfte einer Monatsmiete (11 RM.) von mei¬
ner Unterstützungmit dem Bemerken, in 14 Ta¬
gen wieder eine Hälfte zu zahlen. Aber R. kam
schon vor dem festgesetzten Termin mit geöffne¬
ter Hand die Treppe herauf. Da ich aber erst am
16 11. meine 13,50 RM. bekomme, konnte ich
ihm selbstverständlich nichts geben. Ich muß nun
noch vorweg bemerken, daß ich mir seit irka drei
Wochen unentgeltlich Brot vom Bäcker holen
kann, und scheinbar gehört R. dieser Verteilungs¬
kommisston an, denn er bemerkte sofort: „Ja,
wenn Sie keine Miete mehr bezahlen, bekommen
Sie auch kein Brot mehr." Ich erwiderte ihm!
„Sie tun ja gerade so, als ob das Brot von
Ihnen kommt", worauf ich als Antwort bekamt
„Ja , das tut es auch." Darauf verließ er uns
mit dem Ausspruchobiger Titelworte. Als ich
nun am folgenden Tage durch meinen Jungen
Brot holen lassen wollte, kam selbiger mit den
Worten zurück: „Herr R. habe es dem Bäcker
verboten, uns weiter Brot zu geben." Ich frags
nun die Oesfentlichkeit: Ist es denn zu verwun¬
dern, wenn man durch solche Provokationen im¬
mer und immer mehr in das Fahrwasser der
extremen Parteien hineingedrängt wird? Die¬
sem ehemaligen kaiserlichen Oberdeckoffizier, der
ja ganz bestimmt in der heutigen Republik keine
Not leidet, ist es offenbar unmöglich, ein Emp¬
finden für die Not der Erwerbslosen zu Hadem
Deshalb möchte ich hinter dem Ausspruch des
„Landboten" vom 14. 11.: „Ziehen wir das Fa¬
zit des Ganzen, so dürfen unsere Bedürftigen
sicher fein, daß sie in der GemeindeRasteoe gut
und menschenwürdig durch den Winter kommen,
denn man hat hier noch ein Herz für ferne Mit¬
menschen", den dieser anläßlich eines Wohl-
tätigkeitssestes tat , ein großes Fragezeichen
stellen.

Augustfehn. Verbraucherversamm¬
lung.  Zu der konsumgenossenschaftlichen
Reichswerbewoche will der Konsumverein
Oldenburg am Sonnabend, abends 8 Uhr, in
E. Bruns Saal eine große öffentliche Ver¬
braucherversammlung einberufen. Es ist ein
Vortrag über „Der Konsumverein als Helfer
in der Not" und eine Filmvorführung „Di«
GEG.-Fleischwarenfwbrikin Oldenburg" vor¬
gesehen. Ein recht zahlreicher Besuch seitens
der Verbraucher, insbesondere der Hausfrauen,
wird erwartet.

Ein Mann zieht um. Um zu vermeiden, daß
die große Standuhr auf dem Transport be¬
schädigt wird, trägt er sie selbst zu der neuen
Wohnung. Als er unterwegs erschöpft und
schweißtriefendstehenbleibt, fragt ein Vorüber¬
gehender: „Ist Ihnen das nicht reichlich un¬
bequem? Warum haben Sie denn kein«
Taschenuhr?"



Der Waffenstillstandstag in London. 28 Jahre Deutsches Museum in München.
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Die feierlicheKranzniederlegung am Lenotaph in London. — Ein ebenso farbenprächtiges Blick auf das Deutsche Museum. Oben rechts: von Miller,  der Schöpfer des Museums,
wie emdrucksvollesBild bot die Feier des W-af-fenstillst-andstages in London, die in dem — Am 13. Novemberwaren es 28 Jahre her, Latz in München des Deutsche Museum, heute
Aufmars-cy am Gefallenendenkmalin White Hall und der Kranzniederlegung des Prinzen eine der größten technischen Sammlungen der Welt, für das Publikum eröffnet wurde. Am

von Wales und des Ministerpräsidenten Macdonald ihren Höhepunkt fand, selben Tage fand die Grundsteinlegung für den Neubau statt, der heute vollendet ist. ,

Deutscher Dampfer rettet englisches Kriegsschiff.

Der Lloyddampfer „De r ffl i ng er ". Oben rechts der gerettete englischeAdmiral. —
ZwischenSchanghai und Futschau strandete der englische Marinetender „Petersfield", auf
dem stch der Admiral der englischenSeestreit kräfte im Fernen Osten, Sir W. A. Howard-
Kelly, befand. Auf die SOS .-Rufe eilte der Lloyddampfer„Derfflinger" herbei und übernahm

dis gesamte Besatzungvon 72 Mann sowie den Admiral.

Dke Wegen«! Exp edttkon tzeimgekehr^

(Blick auf die Ehrentribüne im Hafen von Kopenhagen.) — Links (mit steifem Hut) :
Schmidt-Ott, der frühere preußischeKultusminister und jetzige Präsident der Notgemein¬
schaft der deutschen Wissenschaft. Mitte (mit weißem Haar) : Dr. Kurt Wegener, der Bruder
des im Grönländers umgekommenen Prof . Alfred Wegener. Am Mikrophon: Der Engländer
Dr. Watkins. Ganz rechts der dänische Ministerpräsident Stauning . — Ohne ihren Führer,
der fein Leben der wissenschaftlichen Forschungopferte, sind die letzten Mitglieder der Erön-
landexpedition Prof . Wegeners nach Kopenhagen zurückkehrt, wo sie als Vertreter Deutsch¬
lands der Präsident der Notgomeinschaft der deutschen Wissenschaft, Exminister Schmidt-Ott,

herzlich begrüßte und Worte warmen Gedenkens für Prof . Wegener sprach.

Ein Konzert für Schwerhörige.

MW

MM

Die Schwerhörigenhören Eosangsdarbietungen durch einen -gemeinsamen Lautverstärker-
Apparat. — In Berlin  veranstaltete der S chutzverLand der Schwerhörigen ein Gesangs»
konzert, bei dom die Musik durch einen elektri schen Lautverstärker mit 200 Anschlüssen auf»
genommen wurde. Ditz Leidendenhatten so Gelegenheit, nach Jahren zum ersten Mais Wiede?

gute Musik zu hören.

Dke Sowjetunion verhandelt mit der Türkei.

- L4

Von dem Besuch-des russischen VolkskommissarsLitwinow in Angora. Von links nach rechts:
Kiazim Pascha, der Präsident -des türkischen Parlaments , Staatssekretär Mustafa Kemal
Pascha und VolkskommissarLitwinow. — Der Staatsbesuch Litwinows, des russischen Volks¬
kommissarsfür äußere Angelegenheiten in Angora ist ein neuer Beweis für die guten Be¬

ziehungen, die zwischen den beiden Ländern bestehen.
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gadeftü-Mibe Fümfchau.
js Capitol -Lichtspiele. Obgleich der neue

Tonfilm „1914 " nicht eigentlich eine durch¬
gehende Handlung hat . ist er ungeheuer auf¬
schlußreich„nb interessant . Der Untertitel die¬
ses Films zeigt schon an , wovon die Rede ist
Die letzten Tage vor dem Weltenbrand ." Wir

werden zunächst an den Hof der österretchisch-
«ngarischen Monarchie geführt , wo eben die
Schreckensnachricht von der Ermordung des
Thronfolgers Erzherzog Franz Ferdinand in
Sarajewo eintrifft . Jetzt läuft diese Meldung
über den ganzen Erdball und erschüttert vor
allem die Diplomatie der europäischen Länder.
Mr sehen den deutschen Botschafter in London,
Fürst Lichnowski im Gespräch mit dem englischen
Außenminister Sir Edward Grey , dann dev
russischen Zaren , den Großfürsten Nikolajewitsch,
die sich im Verein mit der Zarin und dem rus¬
sischen Außenminister und der Generalität um
eine Lösung des drohenden Konfliktes bemühen.
In die Amtsstube des Reichskanzlers Bethmann-
Kollweg werden wir geführt , wo wir Gespräche
mit Generalstäblern hören . Alle Geheimdiplo¬
matie ist in voller Aufregung . Zuletzt sehen wir
den greisen französischen Sozialisten Jean Jau-
res, der mahnend in seinem Blatte auf die
drohende Gefahr des Krieges hinweist . Als er
bei der Mittagstafel die mahnenden Worte aus¬
spricht: „Ich klage an . . .", trifft ihn die meu¬
chelnde Kugel . Das ist der erschütternde Abschluß
dieses aufrüttelnden Filmes , dem man zahlreiche
Besucher wünschen kann. Der Film läuft auch
am Bußtag.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer -Verkehr. Heute

Win Markt gewesen : „Bürgermeister Smtd ",
Kapt. Westermann, von der Nordsee in Geeste¬
münde; „Köln ", Kapt . Zaele , von der Nordsee
in Geestemünde. — Abfahrt heute : „Elberfeld ",
Kapt. Lauermann , nach der Nordsee ; „Würz-
burg", Kapt . Türk, nach der Nordsee ; „Delmen¬
horst", Kapt . Kiel , nach Island.

Bare!.
Nrbeitsmarktbericht aus dem Amt Barel.

Die Zahl der Arbeitsuchenden im Amte Varel
steigt in stetiger Weise . Am 15. November
waren 1897 männliche und 151 weibliche , ins¬
gesamt 2048 Arbeitssuchende vorhanden . Davon
beziehen Arbeitslösen -Unterstützung 480 männ¬
liche und 73 weibliche , Krisen -llnterstützung698
männlich« und 22 weibliche . Insgesamt be¬
ziehen 1273 Personen Unterstützung.

Gefundenes Buch. Gefunden wurde in der
Bahnhofstraße ein Romanbuch mit dem Stempel
der Nordenhamer Bibliothek . Der Verlierer
kann dieses Buch im Rathaus , Zimmer 4, ab¬
holen.

Tchweinemarkt. Während auf dem Markt der
VorwocheLäuferschweine (zirka 50 bis 60 Pfund
schwer) das Pfund 30 Pf . kostete, wurden die¬
selben gestern bis 20 Pfennig das Pfund ver¬
kauft. Sechs Wochen alte Ferkel kosteten 4 bis
5 Mark, acht Wochen alte Ferkel 6 bis 8 Mark.
Der Handel war recht schleppend. Ebenfalls
blreb der Auftrieb hinter den Vormärkten etwas
zurück.

Stadtamt für Leibesübungen . Die nächste
Sitzung des Stadtamtes für Leibesübungen
findet am Donnerstag , nachmittags 6.30 Uhr,
im Stadtbauamt statt.

GroßkLmpfe auf dem Sportplatz . Die Fuß-
ballabteilung der Freien Turnerschaft hat am
morgigen Tage Gäste aus Vegesack. Beim Spiel
in Vegesackmußten die Vareler alle drei Spiele
verloren geben. Die hiesigen Fußballer wollen
aber alles daransetzen. um die erlittene Nieder¬
lage wieder wett zu machen. Die Gäste treffen
Mn lg Uhr hier ein . Um 12.30 Uhr treten sich
dann die Jugendmannschaften , um 13.30 Uhr die
zweiten Herrenmannschaften und dann um
15 Uhr die ersten Herrenmannschaften gegen-

» Durch die sehr hohen Unkosten sind die
hiesigen Fußballer gezwungen , ein kleines Ein¬
trittsgeld zu erheben, und zwar 30 Pf . Erwerbs¬
lose und Schüler zahlen 10 Pf.

Aus Stedirmsn.
Berne. Aus der Parte i o ersam in-

LUig - In der Mitgliederversammlung der
« -GO., Ortsgruppe Verne , wurde beschlossen,

Aexenprozetz ISA.
Der Scheiterhaufen im Bayerndorf . — Die Bäuerin , die „den Teufel melken" kan«,

heimfitzung mit Sympathtebüchern . . .
Ge-

Vom Gericht in Pfaffenhofen
(Bayern ) wurden drei Personen , die
eine Dorfeinwohnerin der Hexerei be¬
schuldigt hatten , wegen Beleidigung
und übler Nachrede zu Haftstrafen ver¬
urteilt . Das Gericht veranlaßte die
bedingte Begnadigung.

Der Richter hatte über folgenden Fall zu
entscheiden : In einem Dorfe , nahe Pfaffen¬
hofen , hauste ein kleiner Landwirt auf seiner
armseligen Klitsche. Da Kräfte in der Haus¬
wirtschaft gebraucht wurden und die Mutter
schon ziemlich hohen Alters war , heiratete der
Bauer eine junge Frau aus der Umgebung.
Mit ihrem Einzug in den Haushalt schien es in
der Bauernwirtschaft vorwärts zu gehen . Die
junge Frau verstand nicht nur sie Haus -, son¬
dern auch die Vieh - uno Feldwirtschaft . Die
Erfolge des Bauern erregten den Neid der
Nachbarn und vor allem des Dorfwirts , der
als Pascha die armen Bauern tyrannisierte und
ausnützte . Er war Bankier und politischer
Herrscher de/ Dorfes zugleich.

Ein unbedachter Ausspruch der Mutter des
Kleinbauern wurde seinem Hofe zum Ver¬

hängnis.
Mit besonderem Geschick wußte die junge Frau
die Butterherstellung zu betreiben , die wichtigste
Erwerbsquelle der Landwirtschaft dieser Gegend.
Aus Freude darüber rief ihr die Schwieger¬
mutter einmal im Hofe zu: „Du bist a richtige
Butterhexl !" Der harmlose Freudenausbruch
einer alten Bäuerin brachte den Stein ins
Rollen . Die vom Dorfwirt beeinflußten , miß¬
günstigen Nachbarn griffen das Wort „Butter¬
hexl " aus , und im Raunen und Flüstern , im
Tuscheln und Zischen der Wirtshaus - und Ge¬
sindestuben, in der Bigotterie dörflichen Klat¬
sches wurde aus der harmlosen Bezeichnung
eine wirkliche „Hexe". Das Martyrium der
jungen Frau begann . —

Im ganzen Dorf wurden von jener Stunde
an der junge Bauer und seine Haushaltung

gemieden.
In dunkler Nacht schrieb einer mit Kreide an
die Tür : „Hier wohnt die Hexe G !" Der
Klatsch wucherte, Aberglauben blühte , und bald
wurde jedes Mißlingen in den einzelnen
Bauernwirtschaften , jeder Mißerfolg im Dorfe
dem Wirken der „Hexe" zugeschrieben. Die
Nachbarin ließ sich vom Botensuhrmann beson¬
dere „Sympathiebücher " aus der Stadt besor¬
gen. Wöchentlich einmal wurde in einer der
Bauernstuben , unter Assistenz aller Klatschbasen
beider Geschlechter aus dem Dorfe , die Be¬
sprechung und Beschwörung der Hexe vorgenom¬
men . Ja , einmal verstieg sich die Nachbarin des
Bauernhofes soweit , daß sie am frühen Morgen
einen Melkeimer mit Stricken an der Haus¬
wand befestigte , und unter dem Raunen eines
Sympathiespruches : „Strivp , strapp, strill , kann
melken wie ich will . . ahmte sie an den
Stricken die Melkbewegung nach. Als der
Bauer , empört über solche Provokationen , sich
gegen die Nachbarin wandte , erklärte sie ihm:
„Deine Hexe kann ja selbst den Teufel melken."

Mißgunst , Neid und Aberglaube der Dorf-
einwohner » gepaart mit der Hetze des Dorf-
wirtes , aus dessen finanzieller Abhängig¬
keit sich der Landwirt mehr und mehr be¬
freien konnte, führten zu immer größeren
Aktionen gegen die unschuldige und harm¬

lose Bauernfrau.
Einmal war ihre Wanne leck, sie borgte sich
deshalb vom Gutsnachbarn eine andere aus.

Als das die übrigen Dorfeinwohner erfuhren,
zogen sie demonstrativ vor den Bauernhof und
forderten die Herausgabe der geborgten Wanne
mit dem Hinweis , daß jeder Gegenstand , den die
Hexe von einem andern besitze, ihr Macht über
die betreffende Person verschaffe. Als der Bauer,
empört darüber , das Ansinnen zurückwies,
deutete man aus das Sympathiebuch , das mit¬
geführt wurde . Dort stand der Unstnn schwarz
auf weiß gedruckt.

Die dauernden Widerstände und Hindernisse,
die dem jungen Bauernpaar durch das Gebaren
der übrigen Einwohner in den Weg gelegt
wurden , mußten mit der Zeit auch die robusteste
Figur zermürben , zumal der Bauer und seine
Frau dieser Sturheit völlig hilflos gegenüber¬
standen.

Da geschah es eines Tages , nachdem der
Bauer seine letzte Schuldsumme ausgekündigt
und zurückgezahlt hatte , daß sich wiederum
die anderen Bauern und Bäuerinnen zu-
sammenrotteten und durch das Dors demon¬

strierten.
Schilder wurden vorangetragen mit der Auf¬
schrift: „Hinweg mit der Hexe G." Und nach
einer kurzen Versammlung auf dem Dorfplatze
spendete der Dorfwirt einen Klafter Holz zu
einem Scheiterhaufen für die Hexenverbren¬
nung . Abergläubischer Fanatismus , ländliche
Sturheit und bäurischer Stumpfsinn hatten
eine Atmosphäre im Dorfe geschaffen, die für
den jungen Bauern und seine Frau unheilkün¬
dend war . In seiner Not fand er keinen ande¬
ren Ausweg , als den Amtmann in Pfaffen¬
hofen anzurufen und um Hilfe nachzusuchen.
Das half zunächst.

Als die Nachricht von einer gerichtlichen
Untersuchung wegen der Hexenverfolgung
im Dorfe erntraf , ließ man die „Hexe" in

Ruh
und kümmerte sich zunächst kaum um Erfolg
oder Mißwirtschaft dieses Bauernhofes . Bei
den Vernehmungen leugneten alle Beteiligten,
je an Hexen geglaubt oder üble Nachrede ge¬
führt zu haben . Sogar der Dorfwirt bestritt,
daß er an den wilden und gefährlichen Gerüch¬
ten gegen den Bauern und seine Frau schuld sei,
obschon ihm nachgewiesen werden konnte, daß er
tatsächlich einen Klafter Holz für den Scheiter¬
haufen zur Hexenverbrennung gestiftet habe.

In der Gerichtsverhandlung , die sich den
Vernehmungen anschloß, wußten alle nichts

mehr von einer Hexe.
Trotzdem fühlten der Bauer und seine Frau sich
unter dem Klatschterror des Dorfes noch immer
gedrückt, und ihre eingefallenen Gesichter be¬
wiesen , welchen Schaden wahnwitziger Aber¬
glaube unter Menschen anzurichten vermag.
Trotz der schlimmen Wirkungen der Hetze gegen
das Butterhexl fanden die Anstifter milde Rich¬
ter. Nur ganz geringe Haftstrafen , mit sofort
ausgesprochener bedingter Begnadigung trugen
die drei Hauptschuldigen — der Dorfwirt , die
Löse Nachbarin und ein fanatischer Bauer —
davon . Es ist schon heute abzuseyen, daß bei
dieser milden Justiz gegen den Wahnwitz des
Aberglaubens sich das Gerücht vom Wirken der
Hexe bald neu erheben wird.

Wie die Chroniken berichten, verbrannte man
die letzte Hexe 1782 zu Glarus in der Schweiz.
Es blieb dem Zeitalter der Technik und Ra¬
tionalisierung , höchster bürgerlicher Kultur Vor¬
behalten , einhundertfünfzig Jahre später einen
Hexenprozeß neu aufleben zu lassen. Und das
geschah, 1931, zu Pfaffenhofen in Bayern.

am Sonnabend , nachmittags 5 Uhr, eine
Erwerbslosenversammlung einzuberufen . Ge¬
nosse Krause,  Bardewisch , soll in dieser Ver¬
sammlung die Erwerbslosenfragen behandeln.
Unter „Verschiedenes " wurde von mehreren
Genossen Klage geführt , daß in der Natural-

2>Le der reichste Erbe Englands stark.
Beim Zahnziehen vergiftet,

» Dxford  wird berichtet : Die englische
Socharrstokratie beklagt jetzt den Verlust eines
«yrer prominentesten jungen Mitglieder , der
vurch einen seltsamen Unfall ums Leben gekom¬
men ist

- Der 22jährige Lord Dalmeny , Sohn des
wra;en de Rasebarry , einer der reichsten Erben
Englands , studierte seit zwei Jahren an der-rnivergtät tu x an-

cch
rd:
litisl

diesem

^ Oxford und zeichnete sich hier
MM Wissenschaftliche Arbeiten besonders aus.
„5,̂ . Dalmeny sollte , wie seine Vorfahren , die
jsgV'Uch? Laufbahn ergreifen , und man sagte
vowu Aristokraten eine große Zukunft

Im vorigen Monat ließ sich der junge Stu¬
dent von einem Oxforder Zahnarzt behandeln
und es kam unter anderem auch zu einer Zahn¬
extraktion . Die Operation verlief befriedigend
und der Patient begab sich ahnungslos nach
Hause . Aber einen Tag später zeigten sich Spu¬
ren einer Vergiftung , die von Tag zu Tag
Wimmer wurden . Die Familie mobilisierte
alle großen Spezialisten und entsandte sie nach
Oxford . Aber weder die starke Konstitution
des Kranken noch die angewandten Mitteil und
Kuren halfen . Der Gesundheitszustand des
Patienten verschlechterte sich, und nach einem
Monat furchtbarer Leiden ist Lord Dalmeny
jetzt gestorben.

Lvenn die frau kegeln geht.
Eifersuchtsdrama eines Schuhmachermeisters.

Lüneburg  wird berichtet : Es kann
mann^ ^ "f Folgen bleiben , wenn der Eh'e-
büt-t ^ Saust sttzt und seine drei Kinder be-
yurer die Gattin aber täglich abends ausaebt
vornehmlich um 'hrer Kegelleidenschaft fronen
M können Im Falle des Schusters Gezele-
dem Egen versuchten Totschlags vor
d eür^ ^ erschien, dauerte
Mann Mne daß der brave

Ä , ^ --dagegen aufzulehnen wagte.
abend? d .'A « sah. daß die Kegel-durch Maskenballe und ähnliche ver-
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unmöglich zu machen, daß sie auf dem Luftwege
ihre kokettierenden Augen spielen ließ.

Nach und nach kam es zwischen den Gatten
zu Sturmszenen , die sich wegen jeder Kleinig¬
keit wiederholten . Der bis dahin so friedliche
Schuster wurde von einer übermächtigen Eifer¬
sucht gepackt; fast ohne Anlaß , nur wegen eini¬
ger Blicke, die nicht ihm galten , packte er den
Revolver und feuerte auf ' seine Frau ; worauf
er sich selbst zu töten versuchte.

Glücklicherweise kamen beide mit geringfügi¬
gen Verletzungen davon , und soweit wäre der
Familienfriede hergestellt gewesen , wenn sich
nicht das Schwurgericht eingemischt hätte , das
den Schuster wegen seiner Tat zur Rechenschaft
zog. Er wurde zu anderthalb Jahren
Gefängnis verurteilt.

üelieferung der Ausgesteuerten eine ungerechte
Verteilung statt-gesunden hätte . Die Genossen
Borchers und Swertmann  konnten
dieses widerlegen , denn nach Ausweis der
Listen ist niemand bevorzugt worden . Wenn
aber ein Arbeitsloser für Arbeitsleistung
Naturalien erhält , dann ist dieses nicht Sache
des Pflegeausschusses . Es ist zu begrüßen , daß
die Parteifreunde solche Beschwerden in den
Parteiversammlungen Vorbringen , damit den
Gerüchten entgegengetreten werden kann-

Bardewisch . Aus dem Ge m Linderst.
In der letzten Eemeinderatssitzung lernten die
zahlreichen Zuhörer die wahre Einstellung der
Bürgerlichen kennen. Es waren nur Unter-
stiitzungsangelegenheiten zu erledigen , lieber
diesen einen Punkt entspann sich eine Debatte
von 31L Stunden . Unsere Genossen erklärten,
-daß die ganze Sitzung überflüssig sei, weil der
einzig gangbare Weg , den sie vorschlügen, um
den Ausgesteuerten zu helfen , von oen Bürger¬
lichen abgelehnt würde . Die Ausgesteuerten
hätten schon den Beschwerdeweg eingeschlagen,
was der G.-V. Koopmann bestätigen mußte.
Die Bürgerlichen betonten , daß in Bardewisch
keiner Hunger leiden sollte, wie sie das aber
verhindern wollen , weiß man nicht. Eine Er¬
klärung unserer Genossen, daß der Eemeinde-
vorstand kein Recht habe, einem Ausgesteuerten
jegliche Unterstützung zu entziehen , wenn der¬
selbe eine Arbeit bei Landwirten ablehne , weil
sie zu niedrig bezahlt würde , z. B . mit 1, NM.
pro Tag , wurde von den Bürgerlichen dahin
beantwortet , daß die Arbeitslosen verpflichtet
seien, jede Arbeit anzunehmen , Tariflöhne usw.
müßten aufhören . Jeder müsse mit dem zu¬
frieden sein, was er bekomme. Damit müsse er
auskommen . Das müßten die Landwirte auch.
E .-M . Schröder (Bürgerlich ) erklärte sogar:
„Wenn ihm heute einer 50 Pf . den Tag böte, so
wäre er noch froh, das verdienen zu können,"
Es wäre angebracht, wenn dieser Schröder zum
Sparkommissar ernannt würde . Ein Antrag
des E .--M . Uhlhorn (Vürgl .) , in Zukunft
die Bedürftigkeitsplüfung der Ausgesteuerten in
vertraulicher Sitzung vom Eemeiirderat vor¬
nehmen zu lassen, fand Annahme Lurch die bür¬
gerliche Mehrheit . Unsere Genossen standen auf
dem Standpunkt , die Feststellung der Bedürftig¬
keit sei Aufgabe des Pflegeausschusses . Zweck¬

mäßig wäre es , den Pflsgeausschutz zu erwei¬
tern durch einen Ausgesteuerten mit begut¬
achtender Stimme . Der Gemeindevorsteher gab
zu, daß dies eigentlich der gesetzmäßige Gang
sei , denn sonst sei der Pflegeausschuß überflüssig.
Trotzdem fand der Antrag unserer Genossen
keine Annahme . Daraufhin wurde die Oeffent-
lichkeit ausgeschlossen und in vertraulicher
Sitzung wurden die einzelnen Anträge der Aus¬
gesteuerten nochmals Lurchbefprochen mit dem
Ergebnis , daß Ledige keine Unterstützung er¬
halten . Es soll versucht werden , sie bei Land¬
wirten unterzubringen . Ein Verheirateter mit
vier Kindern erhält 10 RM . in bar die Woche.
Ein anderer mit einem Kind 4 RM.

Aus dem SMsuvMmr Lmide.
Winterhilfe durch Wohlfahrtsbriesmarken.

Am 1- November begann im ganzen Reichs «"
gebiet der Verkauf der vier neuen Wohlfahrts.
briefmarken und einer Postkarte mit eingedruck¬
ter 8-Pf --Wohlfa >hrtsbriefmarke . Die neuen
Marken sind in Stahl gestochen und in Stahl¬
druck hergestellt . Ausgegeben werden : Eine
8-Pf .-Marke mit dem Bild des Dresdener
Zwingers , eine IS-Pf .-Marke (Breslauer Rat¬
haus ) , «ine 2S-Pf .-Marke (Heidelberger
Schloß ) und eine 50-Pf .-Marke (Lübecker
Holstentor ) . Die Wohlfahrtsaufschläge , die
bei der 8-Pf .-Marke und bei der Wohlfahrts¬
postkarte nur 4 Pf ., Lei der 15-Pf .-Marke 5 Pf .,
bei der 25-Pf .-Marke 10 Pf . und bei der SO-Pf-
Mavke 40 Pf . betragen , dienen zur Bekämpfung
der Winternot unter besonderer Berücksichti¬
gung der notleidenden Mütter . Kinder und
jugoendlichen Erwerbslosen . Mit wenigen
Pfennigen kann sich trotz der schweren Wirt¬
schaftskrise fast jeder durch Verwendung von
Wohlfahrtsbriefmarken an diesem Hilfswerk be¬
teiligen und dadurch zur Linderung der großen
Not beisteuern - Aus diesen Pfennigbeträgen
können die Wohlfahrtsbriefmarken große Sum¬
men für die Notleidenden einbringen . Auch im
Oldenburger Land wird mit Unterstützung
aller Behörden , der Spitzenverbände der Wirt¬
schaft. der Organisationen der freien Wohl¬
fahrtspflege und der Presse der Vertrieb der
Wohlfahrtsbriesmarken dmchgeführt . Auch an
den Postschaltern sind die Marken erhältlich.
Ihre postalische Gültigkeit zur Frankierung
sämtlicher Inlands - und Auslandssendungen
dauert bis zum 30. Juni 1932.

Großer Gemeindetag in Oldenburg.
Der nächste große Gemeindetag im Landes¬

teil Oldenburg wird am 3. Dezember inOlden-
burg  abgehalten . Neben einem Vortrag von
Dr . Ger ecke wird sich der Eemeindetag auch
mit der Verordnunq über die Bezahlung der
Lehrergehälter beschäftigen.

„Lieber Weihnachtsmann , ich wünsche mir . .

(Der Weihnachtswunschzettel wird geschrieben.)
Je näher das Weihnachtsfest rückt, desto ängst¬
licher bedrückt alle Kinderherzen die Frage:
Was wird der Weihnachtsmann wohl diesmal
bringen ? Am besten ist es schon, ihm einen

Brief zu schreiben.

vermischtes.
Die sidelen Schweine von Gladbeck.

Im Wirtschaftshof eines Gladbecker
Gastwirts konnte man kürzlich ein sehr ergötz¬
liches Schauspiel beobachten. Sämtliche In¬
sassen des Schweinestalles wandelten teils tor¬
kelnd im Hof herum, teils vollsührten sie die
merkwürdigsten Sprünge , stürzten sich mit ver¬
gnügtem Gequieke in die Pfützen und vollführ-
ten einen derartigen Spektakel , daß alle Haus¬
bewohner zusammenliefen . Ihr Gehaben er¬
innerte stark an das gewisser zweibeiniger Ge¬
schöpfe in dem Stadium , das man gewöhnlich
als „Vombenrausch " zu bezeichnen pflegt . Dem
Gastwirt schien die Sache nicht geheuer und er
ließ einen Tierheilkundigen holen . Und dieser
fand bald die Ursache: die sidelen Schweine
waren wirklich betrunken . Das Dienstmädchen
hatte unvorsichtigerweise ' den Tieren Tröpfel¬
bier in unverdünntem Zustande zu trinken ge¬
geben und die Folge dieser Unachtsamkeit war,
daß die vierbeinigen Kunden sich unversehens
einen Kanonenrausch antranken . Die Glad¬
becker Schweine scheinen übrigens eine besonders
Vorliebe für „Geistiges " zu hegen , denn erst vor
kurzer Zeit ereignete sich ein ähnlicher Fall bei
einem anderen Gladbecker Besitzer.

Eine Architektenfreude.
Ein amerikanischer Forstingenieur fand in

der kalifornischen Landschaft Humboldt County
einen über 190 Meter hohen Mammutbaum,
der in einer Höhe von 1.60 Meter einen Durch¬
messer von 6,60 Meter , in 76 Meter Höhe einen
Durchmesser von 4 Meter hat und genügend
Holz für die Herstellung von 20 mittelgroßen
Häusern geben dürfte.

Abgebranntes Schloß.
In Lintach  bei Amberg (Bayern ) wurde

das Schloß des Freiherrn von Fraunberg bis
auf die Grundmauern eingeäschert, ll . a. wur¬
den wertvolle Kulturdokument «, darunter Ur»
künden von Kaiser Maximilian , ein Raub der
Flammen.
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Rüstviirse ir.
Die von dem Wohlfahrtsamt Rüstringen und

dem Arbeitsamt Wilhelmshaven - Rüstringen zur
Ausgabe gelangenden Bezugsscheineüber Union-
Briketts an die selbständigen Haushaltungen der
Erwerbslosen -, Krisen- und Wohlfahrtsunter¬
stützungsempfänger (Wohlfahrtserwerbslofe ) wer
den von den Mitgliedern des Kohlenhändlerver¬
bandes , sowie von dem Konsum- und Sparverein
Rüstringen zum verbilligten Preise von 1,2b RM.
pro Zentner gegen Barzahlung eingelöst. —
Weiterhin werden die vom Wohlfahrtsamt Rüst-
rinaen ausgegebenen Bezugsscheine über Nuß¬
kohle II von den vorstehend genannten Geschäften
zum verbilligten Preise von 1,17 RM. pro
Zentner gegen Barzahlung entgegengenommen.

Rüstrtngen,  den 17. November 1931.
Stadtmagistrat . — Wohlfahrtsverwaltung.
Arbeitsamt Wilhelmshaven - RLstringen.

Wilhelmshaven.
Oeffentliche Steuermahnung.

. Diejenigen Pflichtigen, welche der öffentlichen
Zahlungsaufforderung ungeachtet, für November
das Schulgeld, den Berufsschulbeitrag, die
Kirchensteuer, die Grundvermögens - und Haus¬
zinssteuer, gemeindliche Zuschläge dazu und die
Gewerbesteuer nicht beglichen und Stundung
nicht erhalten haben, werden hierdurch aufge-
sordert, diese zur Abwehr der Zwangsvoll¬
streckung nunmehr spätestens bis zum 21. d. M.
hierher zu zahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
und der Gewerbesteuer außerdem noch für jeden
angefangenen halben Monat die gesetzlich verord-
ncten Verzugszuschläge zu 5 v. H. des Rück¬
standes zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 17. November 1931.
Kämmereikasseals Vollstreckungsbehörde.

Jevev.
Aus Grund der Feststellung des Wahlergeb¬

nisses find als Mitglieder der Landwirtschafts¬
kammer gewählt:

a) in Wahlgruppe I:
1. Landwirt Otto Thhe, Mansie,
3. Landwirt Heinrich Dauen , Horumersiel;

b) in Wahlgruppe II:
1. Landwirt Franz Sagemüller , Bockhorn,
3. Landwirt Hermann Eraalfs , Gießelhorst;

e) in Wahlgruppe Hl:
1. Landwirt Richard Ringeling , Bokel,
2. Landwirt Richard Weerda, Lübsenburg:

ä) in Wahlgruppe IV: '
1. Siedler Heinr. Weidhühner, Zetelermarsch,
2. Siedler Erich Behrens, Sengwarder -Alten-

deich.
In den Wahlgruppen I, II und IV hat sine

Wahl nicht stattgesunden, da nur je eine gültige
Vorschlagsliste eingereicht war.

Einwendungen gegen die Gültigkeit der Wahl
und die Feststellung des Wahlergebnisses sind
innerhalb 14 Tagen nach der Bekanntmachung
bei dem Vorstand der Landwirtschaftskammer in
Oldenburg einzubringen.

Jever,  den 14. November 1931.
Der Wahlkommisfar für die Landwirtschasts-
kammerwahlen des Wahlkreises II. Roß.
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Sonnabend , 21. November, 8.30 Uhr, Singsaal der
Cäcilien chule, Vortrag Rechtsanwalt Schwartz:

KmMege uS MrWlistUiit
Mitglieder , Rentner . Arbeitslose SO, sonst 80 Pf.

Vorverkauf : Sprenger , Achternstraße.
Anschließend Zusammenkunft im Haus Schöneck.
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Stellengesuche
Suche Wasch- und

Reinmachestellen.
Offerten unt . V. 6730

an die Exp. d. Bl.

Wo kann j. Mädchen.
18 I , das Schneidern
erlernen ? Off. unter
V. 6715 a. d. Exp. d Bl.

Lu verknusen
MWr-Meii

80 Stück 1.— Mk.
Eden , Bismarckstr . 45,
1. Et , Eg. Krumme Str.
Peterstraße 39, 2. Etage.
Stand : Wochenmarkt

Bismarckplatz.

ltgniiillien
zu verkaufen.

Grenzstr . 71, p. r.
Fuder
8 Mk.MM«

Auch kl. Mengen abzug.
Trumpf , Reuender Hof
Cello und eine Laute
preiswert zu verkaufen.

Mitscherlichstr. 4, Ir.

Welh.SerrenuWr
billig zu verkaufen.

Athenstraße 2, 1. Etg.

AM . MisemWil
für 10,— Mk. zu verk.
Bismarckstr . 251, Pt. l.

AM - WelWM
billig zu verkaufen.

Leiteweg 10. Part.

Eebr. Smem
zu kaufen gesucht.

Mellumstr . 10,1 l N

Schlagzeug « . HM ^
Kastenwagen z kausi
gesucht.

Grenzstraße 33.

Ml.ol».l.3imi
zu vermieten.

Peterstr 77, 1. Et

NllUlMMllNM
z. 1. Dez. zu vermiete!
Rüstersiel,Siedlung 1l^

Z. 1. Jan . 32 s. allemstt
Witwe 3- o. 2r. Woh»t'
in W'haven, Herd vor«, -;
Zu erfr . i. d. Exp, d.

2räum . Wohnung d,
Wohnungsber . in RüÄ
ringen z. miet . ges. M
bei Grube , Peterstr itl

Kinderloses Ehepaars
sucht 2räum . WohnuH
Offerten unter V. M
an die Exp, d. Bl.

2 kl. oder 1 gr. len«!
Zimmer mit Kochgelz
mieten ges. Off. unter
V. 6775 a. d. Exp, d. N
L. Zimmer mit Kochgel,
od 2 kl., in RüstrmM
z. miet . ges. Off. m. '
u.V.6767a. d. Exv.d

18 K. 228 rr . Mm
neue , 80 Pf.

Bismarckstraße 161.

Zu verk. 1 Petroleum-
Ofen, neu, 1 kl. Stuben-
ofe» Preis 15 Mk. Wo.
sagt die Exp d. Bl.

AM
billig z. verk. Hellmers,
Eenossenschastsstraße 6.

Lautsprecher für 8 Mk -
Sitzl -Wagen mit Kappe
für 3 Mk. zu verkaufen.
Zu erfr . i. d. Exp. d. Bl.

Sofa 77 Mk.
Chaiselongue SO Mk.

«olvv . rrllpsr,
Mellumstraße 18.

Achtung!
Billige Knick - Cier
Stck. 4 Pfennig . 8t »u,
Störtebekerstr . 11b, p. r

MSrülren
billig und gut.

R. Sonnek, Eökerstr . 94.
Fernru , 916.

Sch. f. 3r. Wohnurj,.
gegen Werftwohnungji ..
tauschen gejucht Ofs.xp-
V. 6719 a. d. Exp, d M
Suche 4—5r. WohnuW
gebe 3r. Werstwohnn»!
in Tausch. Off uni«
V. 6761 a d. Exp d. «

Tausche 3- od. 4rä» >
Wohnung gegen Werst!
Wohnung . Off. uni«!,
V. 6762 a. d. Exp. d. Ni

Witwer , TeilinvalA-
wünscht srdfch. VerW
mit netter ält . alleinst
Dame, ev. führen ein«
gemeinsch. Haush . G
u .V. 6766a.d.Exp.d.N

M . » « mW
liefert Gerh. Siebernt
Malermstr .,UHIandstri

empf. sichf. Festlichkeit«̂
Gerichtsstraße 13, p, t

Dienstag , 17. Novbr.,
8 bis 9.45 Uhr: L 11.
„Nina ".

Mittwoch, 18. Novbr.,
geschlossen!

Donnerstag , 19. Nov.,
7.45 b. 10.45 Uhr: 8 12.
„Don Juan " (Don Gio¬
vanni ).

Freitag , 20. Novbr.,
7.45 b. 10.45 Uhr: 6 12.
„Die Kaiserin".

Sonnabend , 21. Nov.,
4 bis 6.15 Uhr : „Winne¬
tou". Preise 0,50 bis
1,50 Mark. j

7.45 bis 10.15 Uhr: j
Notgemeinsch. Nr. 3501i
bis 4375 einschl. „Der s
Raub d. Sabinerinncn ".

Sonntag , 22. Novbr.,
4 bis 6 Uhr : Nieder¬
deutsche Bühne , „Mud-
der Mews". Preise 0,50
bis 4 Mark.

7.15 bis geg. 9.45 Uhr:
„Prinz Friedrich von
Homburg". Einheits¬
preise 0,50 u. 1 Mark.

u.
führt aus

kimmiiiM
Oldenburg

Linden stratze 97, p.
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Emptehle meine Lokalitäten einer
freundlichen Beachtung Klubzimmer
für Versammlungen Vereins - und
Familien -Festlichkeiten Spezialität.
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Vor Ser EnMewung.
L. 2. Am Donnerstag, dem 19. November,

vormittags 10.30 Uhr. wird in Bremen über
die Lohnstreitsachezwischender Reichsmarine¬
leitung und den am Tarifvertrag für die M a -
rine werft Wilhelmshaven  und dem
Marinearsenal Kiel beteiligten Organisationen
verhandelt werden. Vom Reichsarbeitsministe-
rium wurde als Schlichter Dr. Volkers, Bre¬
men, bestimmt. Wohl selten dürfte das Inter¬
esse der Arbeiterschaft an einer Entscheidung
im allgemeinen, für die Beteiligten im beson¬
deren so groß gewesen sein, wie jetzt. Die For¬
derung der Marineleitung , den Lohn für
Wilhelmshaven um 13 Pfennig und
in Kiel um 14 Pfennig  pro Stunde ab¬
zubauen, hat nicht nur die unmittelbar an dem
Tarifvertrag Beteiligten in größte Unruhe ver¬
setzt. sondern auch die Geschäftsweltder Iade-
städte und darüber hinaus die Eesamtarbeiter-
-schaft des Reiches. Bis weit in die Kreise der¬
jenigen hinein, welche sich nicht zum Arbeiter,
im landläufigen Sinne gesprochen, rechnen, hat
die Forderung der Reichsmarineleitung erheb¬
liches Befremden erregt. Zufriedenheit über
das Vorgehen der Reichsmarineleitung herrscht
nur in den Kreisen der Schwerindustrie. Was
die Forderung der Marineleitung für die Ar¬
beiter bedeutet, mag an einigen Beispielen er¬
läutert werden. Der Stundenlohn für Hand¬
werker beträgt zurzeit 85 bis 89 Pf . und 15
Prozent derselbenkann ein Lohnsatz von 91 Pf.
zugebilligt werden. Legt man einen Durch-
schnittslohn von 87 Pf. zugrunde und rechnet
ein Ehepaar mit einem unterhaltungspflich¬
tigen Kind (Sozialzulage 3 Pf.), so ergibt sich
ein Wochenlohn von 48 mal 90 gleich 43,20
Reichsmark bei voller Arbeitszeit ohne Akkord.
Infolge der schlechten wirtschaftlichenVerhält¬
nisse tritt naturgemäß die Akkordarbeit in den
Hintergrund, so daß die Zahl der Nichtakkord¬
arbeiter bald die Zahl der Akkordarbeiterüber¬
steigen dürfte.

Legt man aber die verkürzte  Arbeitszeit
von 40 Stunden zugrunde, dann ergibt sich für
die obengenannte Familie ein Lohnverlust von
7,20 RM. pro Woche, so daß noch der Betrag
von 36 RM. Vruttoverdienst  verbleibt.
Würde der Lohn um 13 Pf. pro Stunde für
Handwerkergekürzt, verblieben noch bei voller
Arbeitszeit pro Woche für den Verheirateten
mit einem Kind 38,96 RM. und bei verkürzter
Arbeitszeit 30,80 RM . pro Woche. Von diesen
Löhnen sind soziale Abgaben, Arbeitslosenver¬
sicherung, Invaliden - und Krankenversicherung
noch in Abzug zu bringen, desgleichen die
Steuern. Allein für diese Abgaben kann mit
einem runden Tagesverdienst gerechnetwerden.

Viel ärger sieht es aber bei den ange¬
lernten und ungelernten  Arbeitern
aus. Wird hier der niedrigste Lohn eines,
ebenfalls verheirateten Arbeiters, welcher als
Handlanger auf der Werft beschäftigt ist, als
Berechnungsgrundlage für einen Wochenver¬
dienst Lei 48stündiger Arbeitszeit genommen,
so ergeben sich bei dem jetzigen Lohn von 72 Pf.
plus 3 Pf. Kinderzuschlag mal 48 Stunden
gleich 36 RM. und bei einer Mtündigen Ar¬
beitswoche 30 RM . Wochenverdienst.  An¬
genommender Lohn würde bei den Gelernten
nach dem Wunsche der Marineleitung um 13
Pfennig gesenkt und bei den ungelernten Ar¬
beitern um 8 Pf . (für die angelernten und un¬
gelernten Arbeiter wurde der geplante Abzug
nicht genannt), so würde sich im elfteren Falle
der Lohn um 3,84 RM . pro Woche, also auf
32,16 RM. ermäßigen und bei der verkürzten
Arbeitszeit der Lohn nur noch  26,80 RM.
betragen.  Bei diesen Zahlen handelt es
sich, wohl gemerkt/um Bruttoverdienste, d. h.
Einkommen, von denen noch alle Abzüge in Ab-
Mg gebracht werden müssen. Die Behauptung,
von diesen Löhnen noch als Mensch leben zu
können, kann nur von Leuten aufgestellt wer¬
den, welche ihr Leben von diesen Beträgen nicht
zu fristen brauchen. Aber der beabsichtigte
Lohnabbau ist nicht nur eine eminent wichtige
»rage für die unmittelbar davon betroffenen
Arbeiter, sondern auch für die hiesige Ge¬
schäftsweltund darüber hinaus für die Iade-
städte überhaupt. Einmal drückt sich die Ver¬
minderung der Einnahmen der Arbeiter in der
Verminderung der Einkommensteuerder Arbei¬
ter direkt aus, zum anderen durch die Vermin¬
derung der Kaufkraft der auf der Werft be¬
lästigten Arbeiter im hiesigen Geschäftsleben.
Schätzungsweise dürfte sich eine Verminderung
des Einkommens nach dem Wunscheder Ma-
rrneleitung berechnet, von wöchentlich
40 000 bis 50 000 RM . ergeben.  Die Aus-
mirkungen einer solchen Mindereinnahme für
die Städte kann damit jeder ermessen, die sich
Hebenbeibemerkt, auch noch in anderenin i nder e in künf t e n der Kommunen
ausdrückt.  Was der Lohnabbau für die
Eesamtwirtschaft bedeutet, dürfte der Bevöl¬
kerung noch niemals so klar vor Augen geführt
worden sein wie jetzt. Der erste Lohnabbau-
Schredswruch von Oeynhausen gab den Auftakt
bum Lohnabbau. Um aber auf der ganzen
L "ie, ' ? allen Berufen und Zweigen der Wirt-
schaft die Lohne abzuüauen. bedurfte es erst

Me Matteottis Witwe lebt.
Vor einiger Zeit warnte ein italienischerPoli¬

zeibeamter Frau Velia Matteotti  davor,
eine Reise zur Gruft ihres Mannes zu unter¬
nehmen, mit der Bemerkung, sie solle an ihre
Kinder denken. Die Fahrt könne sie das Leben
kosten. Die Frau gab damals die stolze Antwort:
„Die Kinder Matteottis werden nie Waisen
sein", und reiste an das Grab.

In diesen Worten lag die Zuversicht, daß die
Anhänger der Idee , für die Matteotti gestorben
ist, über seinen Kindern wachen, sie nicht ver¬
waist dem Feinde überlassen würden. Wenn
man nun aber weiß, wie Matteottis Kinder in
Italien heute leben, dann muß man mit Bitter¬
keit feststellen, daß der Witwe Glauben getrogen
hat.

Frau Matteotti führt in Rom ein Leben
völliger Einsamkeit. Wohl hat sie die ihr poli¬
zeilich gestellte Zumutung, ihre Witwentrauer
abzulegen, zuriickgewiesen. Aber jede Berührung
mit der Welt, in der ihr Mann lebte, ist ihr
unmöglich gemacht. Die Kampfgefährten Mat¬
teottis sind im Zuchthaus, in der Zwangsver¬
schickung oder im Exil. Sie und ihre Kinder
leben unter strengster polizeilicher Bewachung;
sie können keinen Schritt außer dem Hause tun,
ohne daß ein Polizist hinter ihnen herläuft.

Vor dem Hause wird Tag und Nacht Wache
gehalten. Wer sie besuchen will, wird auf
die Wache geführt und muß dort Namen,
Abstammung, Aufenthaltsort , Grund des

Besuches usw. angeben.
Sogar die Leute, die Familien besuchen wollen,
die in den höheren Stockwerkendes Hauses
wohnen, werden von einem Polizeibeamten die
Treppe hinaufbegleitet, damit sie nicht etwa
heimlich zu Matteottis gehen. Dabei wohnen in
dem Hause nur Faschisten, von denen noch jeder
auf eigene Faust Spionage treibt.

Das Leben wird dabei wirklich zur Hölle.
Den drei Kindern ist es verboten, die Schule
zu besuchen, weil ihr bloßer Name staatsgefähr¬
lich ist. Erst in diesem Jahre hat man dem
ältesten Knaben erlaubt, ins Gymnasium zu
gehen.

Ein Polizist begleitet das Kind zur Schule,
wartet draußen während des Unterrichts und
begleitet es dann nach Hause.

Dabei trägt dieser älteste Sohn von Gia-
como Matteotti in der Schule nicht den
Familiennamen seines Vaters, sondern den
seiner Mutter ; er wird Francesco Titta

gerufen,
als wäre er ein unehelichesKind. Man zwingt
diesen Knaben, dem der Faschismus den Vater
ermordet hat, faschistische Hymnen zu singen und
das Bild des Auftraggebers der Mörder römisch
zu grüßen.

Ein junger italienischer Arzt, aus demselben
Orte wie Matteotti gebürtig, wollte in diesem
Frühjahr Frau Velia Matteotti und die Kinderaus dieser Gefangenschaft befreien und ins
Ausland bringen. Die Kinder sollten leben wie
andere Kinder, nicht beständig umgeben von

Haß und Gefahr, sollten nicht auf Schritt undTritt daran erinnert werden, daß man ihnen
den Vater ermordet hatte, und es sie büßen ließ,
als nie verjährende Anklage gegen das Regime
auf der Welt zu sein.

Dieser Arzt — einer der Getreuen, der seiner¬
zeit den Sarg mit den Resten Matteottis in die
Gruft von Frata Polesine getragen hat — ar¬
beitete seit drei Jahren an Klinik-" im Aus¬
land, weil er in Italien wegen seines politischen
Leumunds nicht arbeiten durfte: Lei Sauerbruch
in Berlin , Eiselsberg in Wien und Leguen in
Paris gewann er die Sympathie seiner Lehrer.

Ihm schien eine glänzende Zukunft zu win¬
ken. Aber die praktischen Vorteile dieser
Zukunft locktest ihn nicht. Er dachte an die
Witwe seines getöteten Freundes, die ein

Leben führte wie im Kerker.
Und Ende Februar reiste er nach Rom, mit dem
kühnen Plan , die Frau und die Kinder ins Aus¬
land zu bringen. Er ist politisch zwar für die
Faschistenunzuverlässig, aber nicht vorbestraft,
hat den Krieg als Freiwilliger bei den Alpen¬
jägern mitgemachtund mehrere Auszeichnungen
und eine zerschossene Schulter nach Hause ge¬
bracht, besaß einen gültigen Patz — warum sollteer es nicht wagen, sich der in Haft gehaltenen
Frau zu nähern?

Ende Februar überschreiteter die italienische
Grenze. Dann fehlt jede Nachricht von ihm.
Ist er verhaftet? Ist er tot? Erst Ende März
erfahren seine Angehörigen, daß er in Rom im
Gefängnis ist und dem Ausnahmegerichtüber¬
stellt werden soll. Seitdem sind acht Monate
vergangen.

Der Mann hat mit keinem Verteidiger ge¬
sprochen, weiß noch heute nicht, wessen er
angeklagt ist. Aber vor das Ausnahmegericht
kommt man nur wegen Verbrechens gegen

die Sicherheit des Staates!
Es ist bekanntz, mit welcher Wut das Aus¬

nahmegericht gerade über die antifaschistischen
Intellektuellen herfällt. Wegen bürgerlich-demo¬
kratischer Propaganda haben die SchriftstellerVinciguerra und Renda je fünfzehn Jahre Zucht¬
haus bekommen, wegen Bekenntnis zum Kom¬
munismus der junge Ingenieur Rchsi Doria
sechzehn Jahre . Wessenwird man diesen Arztbeschuldigen, um ihn verurteilen zu können. Er
hat vier Menschen, die mit einer ungeheuren
Schuldforderung auf die Menschheit blicken, aus
einer Luft, in der sie nicht atmen können, ins
Freie retten wollen. Er wollte nicht ein Ver¬
brechen begehen, sondern einem Verbrechenein
Ende setzen. Die Affäre Matteotti ist länast nicht
nur eine italienischeAngelegenheit; sie ist eine
Sache der ganzen Menschheit geworden. Die
Menschheit, die internationale Arbeiterschaft
voran, muß empört aufschreien:

Man will in Rom jemanden auf die An¬
klagebank und ins Zuchthaus schleifen, der
im Auftrag der Menschlimkeittun wollte,

was längst zu tun Pflicht war!

des Schiedsspruchs der Berliner Me¬
tallindustrie . Der Lohnabbau
wurde als Heilmittel gegen die
Arbeitslosigkeit gefeiert.  Und als
die Gewerkschaften den heftigsten Kampf gegen
diese Bestrebungen aufnahmen, da waren es
breite Schichten des Volkes, welche den Wider¬
stand nicht verstehenwollten oder nicht verstehen
konnten. Auch in den Jadestädten fehlte es
nicht an Stimmen, welche sich nicht genug über
die „hohen" Arbeiterlöhne mokieren konnten.
Genau in dem Matze, wie man heute die So¬
zialdemokratie für alles verant¬
wortlich macht , genau so waren da¬
mals die „hohen " Löhne der Arbei¬
ter an allem Elend schuld.  Natürlich
auch an der Arbeitslosigkeit. Der erste Schieds¬
spruch wurde am 10. Oktober 1930 in Berlin
gefällt und entfesselte einen wochenlangen
Kampf von 130 000 Arbeitern der Berliner Me¬
tallindustrie. Der Kampf wurde abgebrochen,
nachdem eine unparteiische Schlichtungsstelle
eine erneute Entscheidung treffen sollte und
wurden bis dahin die alten Löhne bezahlt, wie
auch jede Maßregelung aus Anlaß des Streikes
zu unterbleiben hatte.

Der neue Schiedsspruch wurde am 8. Novem¬
ber unter Vorsitz Dr. Brauns , dem früheren
Reichsarbeitsminister, gefällt. Nach diesem
Spruch wurden die alten Löhne bis zum 16. No¬
vember weiter bezahlt und ab 17. November
die Löhne in allen Gruppen um 3 v. H. gekürzt
mit der Maßgabe, daß ab 19. Januar 1931 eine
weitere Kürzung der Löhne von 3 bzw. 5 v. H.
erfolgte.

In der Begründung zu diesem Schiedsspruch
heißt es unter anderem:

„Die Berliner Metallindustrie befindet
sich ebenso wie die gesamte deutsche Wirt¬
schaft in einer schwerenKrise. Die Zahl
der Arbeitslosen ist in Deutschlandauf drei
Millionen angewachsenund droht noch wei¬
ter zu wachsen. Daß die Krise auch welt¬
wirtschaftlichenCharakter hat, befreit das

deutsche Volk nicht von der Pflicht, alle
seine Kräfte dafür einzusetzen, daß die Not
nicht steigt, und alles zu tun, was eine Bes¬
serung erwarten läßt.

Dazu bedarf es wirksamer Preis¬
senkung  auf allen Gebieten. Wenn diese
auch nicht allein von der Lohnseite her ge¬
schehen darf, so ist das Lohnkonto doch ein
so wichtigerBestandteil der Gestehungskosten,
daß an ihm nicht vorübergegangen werden
kann. Von einer Lohnsenkungkann aller¬
dings eine wünschenswerte Belebung der
Wirtschaft nur dann erwartet werden, wenn
dadurch die Kaufkraft der Massen nicht
dauernd gesenkt wird. Die Schlichterhaben
deshalb erwogen, ob nicht die Lohnsenkung
in eine feste Beziehung zur Entwicklungder
Preise, insbesondere der Lebensmittelpreise
gebracht werden sollte. Die Verwirklichung
dieses Gedankens scheiterte indes an der
Unmöglichkeitseiner allgemeinen technischen
Durchführung. Wenn gleichwohldie Schlich¬
ter in vorliegendem Falle eine Lohnsenkung
in ihrem Schiedsspruch für unvermeidlich
hielten, so geschah das in Kenntnis gewisser,
bereits eingeleiteter Maßnahmen zur Sen¬
kung der Lebensmittelpreise,  und
in der sicheren Erwartung , daß die allge¬
meine Herabsetzungder Preise der gewerh-
lichen Produkte sowohl wie auch der Le¬
bensmittel von allen verantwortlichen Stel¬
len mit größter Energie auch weiter ver¬
folgt wird.

Dabei kommt es also darauf an. daß diese
Preissenkung sich bis zum letzten Konsumen¬
ten durchsetzt. In den Schlichtungsverhand¬
lungen erklärten die Vertreter der Berliner
Metallindustrie, daß eine erhebliche Sen¬
kung der Preise ihrer Produkte bereits er¬
folgt sei und weitere Senkungen bevorstehen.

Was das Ausmaß der Lohnsenkungan¬
betrifft, so haben die Schlichter erwogen, daß
die Senkung der Lebensmittelkostensich erst
auszuwirken beginnt und der Arbeiterschaft

Zeit gelassen werden muß, um sich auf dis
Lohnkürzung in ihrer vollen Höhe einzu¬
stellen. Mit dieser Abweichung haben sich
die Schlichter Inhalt und Begründung des
ersten Schiedsspruches zu eigen gemacht.

Die Schlichter sind sich bewußt, daß ihr
Schiedssprucheine über die Beilegung des
vorliegenden Streitfalles hinausgehende
grundsätzlicheBedeutung hat. Damit soll
jedoch nicht gesagt sein, daß die Einzelheiten
dieses Schiedsspruchesschematisch auf andere
Fälle übertragen werden könnten. Unter
Berücksichtigung der oben dargelegten volks¬
wirtschaftlichenGesichtspunkte wird vielmehr
jeder Fall nach seiner Eigenart zu beurtei¬
len sein."
Seit dieser Zeit ist genau ein

Jahr verflossen.  Statt der erwarteten
Besserung  ist eine kaum zu Lberbietende
Verschärfung der Krise eingetre¬
ten . An Stelle der drei Millionen  Er¬
werbslosen von damals wurden am 31. Okto¬
ber  4 622 000 gezählt. Und der Preisab¬
bau?  Die zarten Ansätze, welche sich anfangs
bemerkbarmachten, waren nicht so stark, um den
ersten Nachtfrost überleben zu können. Alles,
aber auch alles, was man als Hoffnungen sei¬
tens des Schlichtungsausschusses an den Schieds¬
spruch knüpfte, hat sich nicht erfüllt. Leider
haben die Pessimisten, die Gewerkschaftler,
nur in einem allzustarkenMaße Recht behalten.
Die einzigen Hoffnungen, welche erfüllt wur¬
den, waren die der Unternehmer. Neben den
geringeren Löhnen haben sie, im Großen gese¬
hen, die alten Preise aufrechterhalten. Die Er¬
zeugnisse der Landwirtschaft haben allerdings
eine erhebliche, unfreiwillige  Senkung
erfahren, aber bis die Waren den Konsumenten
erlangt haben, ist auch hier von dem niedrigen
Preise nicht mehr viel übrig geblieben. Dgs
alles sahen die Gewerkschaften, sah die Sozial¬
demokratischePartei voraus. In unzähligen
Zeitungsartikeln, in zahlreichen Schriften und
Versammlungen wurde auf die Schädlichkeit der
Senkung des Reallohnes hingewiesen. Jetzt
endlich scheint es jedoch auch schon in den Krei¬
sen der Schlichter zu dämmern, daß es so nicht
mehr weiter gehen kann. Zwar bildete auch
der Schiedsspruchin Hamburg für die See¬
schiffswerftennoch einen Rückfall in alte, lieb-
gewordene Gewohnheiten des Lohnahbaues,
aber es darf dabei doch nicht vergessen werden,
daß die Privatwersten in diesem Schiedsspruch,
so unverständlich wie er ist, den ersten  Lohn¬
abbau zu verzeichnen haben, während die Ma¬
rinebetriebe vor dem zweiten Schlich¬
tungsverfahren  mit einem Antrag auf
Lohnabbau stehen.

Der letzte Schiedsspruch in der Berliner
Metallindustrie weicht erfreulicherweise von
allen Schiedssprüchen des letzten Jahres ab.
In diesem Schiedsspruchwurde das bisherige
Lohnabkommen unverändert verlän¬
gert.  Der Vorsitzendeder Schlichtungskam¬
mer, Gewerberat Körner, konnte sich in seiner
Begründung keineswegs der Tatsache verschlie¬
ßen, daß die Betriebe, insbesondere für dis
Ausfuhr wettbewerbsfähig sein müßten. Er¬
klärt aber ausdrücklich, daß es der sozialen Ge¬
rechtigkeit widerspricht, diese Senkung immer
wieder nur von der Lohnseiteher vorzunehmen.
Weiter hebt er hervor, daß auch die Lehens-
möglichkeit des Arbeiters bei der
Bemessung des Lohnes berücksich¬
tigt werden müsse  und jede gesellschaft¬
liche Arbeit ihren Sinn verliere, wenn dis
Erträge nicht wenigstens die zum
Lebensunterhalt unbedingt not¬
wendigen Ausgaben  decken . Solange
nicht die Lebenshaltung durch eine Herab¬
setzung der Lebensmittelpreise,
nicht die Mieten gesenkt , die Ta¬
rife von Gas , Wasser . Elektrizität,
Verkehr herabgesetzt , die Abzüge
fürSteuern und Sozialversicherung
ermäßigt werden , hält dieser
Schlichter eine weitere Kürzung
der Bezüge der Arbeitnehmer für
unmöglich.

Damit sieht dieser Schlichter, der sich einen
offenen Blick für die tatsächlichenVerhältnisse!
bewahrt hat, die unterste Grenze des
Lohnabbaues erreicht.  Aber für die
hiesigen Mieter kommt noch eine bevorste¬
hende Mietserhöhung  in Gestalt einer
Wohnungsnutzungssteuervon 4 v. H. der Frie¬
densmiete hinzu. Und alles soll nach
Auffassung der Marineleitung
einen Lohnabzug von  13 bzw . 14 Pf.
pro Stunde rechtfertigen.

Der Donnerstag bringt die Entscheidung.
Und es ist nicht ganz uninteressant, daß dev
gleiche Schlichter, der vor rund einem Jahr dis
Lohnabzugskampagne für das ganze Deutsche
Reich einleitete, heute nach einem Jahr vor den
Trümmern seines Werkes steht, von dem nur
der Lohnabzug sich erfüllte,  aber
seine übrigen Hoffnungen von dem Preisabbau
nicht in Erfüll« rg gingen. Nicht Vermin¬
derung des Reallohnes , sondern
Steigerung desselben  muß das Ziel
sein, um die Krise der deutschen Wirtschaft ohM
Gefährdung des Volkes zu überwinden.
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Louise von Coburg!
Die Tochter des Königs Leopold II. von Belgien wurde am

>- Februar l85S geboren Umgeben von Glanz und Luxus,
wbie sie am Hofe ihres Vaters in Brüssel sorglos dahin. In
-hrer Jugend freundele sie sich mit dem jungen Grasen Armand
a Artoise an. und es dauerte nicht lange, so keimte aus dieser
mngen Freundschaft die erste Liebe der Prinzessin auf. Da ihr
Pater andere, höhere Pläne mit ihr vor hatte, zertrümmerte er
°>en Glückshimmel seiner Tochter — Louise mutzte ihrer ersten
,' iebe entsagen und den Prinzen Ferdinand Philipp vonZachsen-Coburg-Goiha zum Gatten nehmen. Wie das bei Hose
2me war , mutzte sie sich dem Wunschedes königlichenVaters
bedingungslos sügen, obgleich sie sich mit aller Kraft dagegen
mehrte Aber König Leopold kannte keine Rücksichten, und ohne
langes Zaudern wurde Graf Armand d'Ärtoise aus Belgien
nisgewiesen. Unter diesem Zwange fügte sich Louise dem könig-
,'chen Beseht. Der König verlangte, daß sie sich zum Wohle des
' laates opferte, und dagegen gab es keine Einwendungen ! —
lnv Louise brachte das Opfer! —

Aus Befehl des Vaters wurde sie tm Alter von 17 Jahren,
» 4. Februar 1875, vermählt. Nach der Hochzeit siedelte das
nige Paar nach Wien über, wo cs im Palast der Coburger

.Löhnung nahm.
Das Palais machte einen sehr finsteren Eindruck von autzen;

-der als die junge Frau zum ersten Male die alten Räume be¬
rat, da war es ihr, als wenn sie in eine Totengruft gekommen

märe.
Louise war jung und lebenslustig und freute sich auf Wien.

^>e hatte sich fest vorgenommen, alles aus sich zu nehmen und
er Mutter ihres Gatten ihr ganzes Herz zu schenken; aber das

Schicksal wollte es anders ! —
Die Mutter des Prinzen Philipp war eine geborene Prin¬

zessin von Orleans , die sich auf ihre fürstlicheAbstammung so
nel einbildete, daß all die guten Vorsätze der jungen Frau in
aem dummen Adelsstolz versanken und nichts mehr übrigblieb
als eine gDnende Leere.

Prinz Philipp hatte die Ehe mit Louise geschlossen— aber
»ehr auch nicht! Er hatte der jungen Frau seinen Namen,
ichl aber seine Liebe gegeben Er ging seine eigenen Wege,

ieß seine junge Frau oft monatelang allein und verbrachteseine
eit in recht lockerer Gesellschaftoder aus seinen Gütern in

Steiermark.
Louise ertrug alles mit echt weiblicher Geduld. Aber als der

Prinz einmal in betrunkenemZustand mit seinen Zechkumpanen
mitten in der Nacht in ihr Schlafzimmer eindrang, um sich vor
einen verkommenen Freunden mit seiner schönen Frau zu
rüsten, da erwachte in Louise der Drang nach Freiheit ; sie
ühlte sich in ihrer Frauenehre aufs tiefste gekränkt.

Schlimmere Dinge folgten! — Ihr Gatte unterstützte den
-ochmutsdünkel seiner Mutter und entfremdete sich dadurch
inner mehr von Louise. Sie haßte ihre Schwiegermutter; aber
och mehr Hatzte diese die Gattin ihres Sohnes ! Eine kleine
'Gegebenheit zeigt deutlich, wie weit diese drei Menschenbisher
chon auseinander gekommenwaren.

Der Prinz war verreist, und Louise benutzte die Abwesen¬
heit ihres Gatten zu einem Besuch ihres Vaters in Brüssel.
>lls sie zurückkehrte und das gemeinsame Badezimmer benutzen
sollte, wurde ihr das auf „Befehl Ihrer Hoheit der Prinzessin
>on Orleans " verweigert. Louise war wütend — aber was
uitzte das alles ? Gegen die Befehle ihrer Schwiegermutter war
,e machtlos.

Es nimmt uns wunder , datz so ein Aufwand wegen eines
aves gemacht wird ; aber wenn man bedenkt, datz ein Bad im
ause zu dem größten Luxus gehörte, den man damals kannte,

o wird uns das alles verständlicher.
Noch am selben Abend reiste Louise nach Nizza ab. Ihr

raler hatte sie reichlich mit Geld versehen, so datz sie unabhängig
>leiben konnte.

In Nizza wohnte sie in einem vornehmen Hotel, unter dem
'lamen einer Gräfin Hatzfeld. Niemand kannte sie, obgleich sie
,ele Verehrer hatte. Besonders einer, Oberleutnant Kaglo-
utsch Mattachich, schwärmtefür sie und beabsichtigte, der schönen
ingen Frau einen Besuch zu machen. Aber als er am anderen
lorgen mit seinem Freunde , dem Kapitän Gras Lerchenseld.
m Hotel eintraf , war Louise bereits abgereist.

Ihr Gatte, Prinz Philipp , hatte von ihrem Aufenthalt in
ltzza erfahren und ihr depeschiert, datz sie sofort zurückzukehren
lätte, wenn sie sich nicht der Gefahr einer Verhaftung als Hoch-
taplerin aussetzenwollte.

Louise war nach Wien zurückgereist; aber der neue gemeine
Ochritt ihres Galten, der von seiner Mutter aufgehetztworden
mar, verbreiterte die Kluft noch mehr.

Um den Gang der Ereignisse richtig verstehenzu können, ist
s unbedingt nötig, auch an die Schwester Louises zu denken
'ln die unglücklicheKronprinzessin Stephanie ! Auch sie hatte
nne Ehe auf Befehl eingehen müssen. Aber hier war es anders.
Stephanie liebte ihren Gatten, den Kronprinzen Rudolf von
Oesterreich; aber dieser hatte nichts für seine junge Frau übrig
ind ging ebenfalls feine eigenen Wege. Stephanie war eiser-
sichtig und verfolgte ihren Galten auf Schritt und Tritt . —
luch in Nizza waren die beiden Schwestern sich einander be-
egnet; aber jede hütete sich, sich der anderen zu erkennen zu
den. um nichts von ihrem Herzeleid berichtenzu müssen.

^ Louise hatte zwei Kinder: Philipp und Dorothee. Ohne ihren
" inen erzog sie ihre Kinder, uns mit großer Liebe hing sie an

rem Töchierchen. Nichts war gut genug für das Kind, und
ar das Teuerste wurde gekauft. Louise hatte genug Geld, um
sie ihre Launen befriedigen zu können. Ihr Vater schickte ihr
ewaltige Summen ; aber das Geld zerrann ihr zwischen den
,uigern wie Sand Ihr Gatte kümmerte sich gar nicht um sie

und ihre Kinder- aber ats er einmal erinbr dak s

Töchierchen eine Puppe bekommenhabe, die echten Brillanten-
schmuck trug, da stellte er sie zur Rede und drohte, sie unter
Kuratel stellen zu lassen.

Infolgedessen erlitt Louise einen Nervenschock, der sie lange
Zeit ans Bett fesselte.

Bisher erhielt sie viel, viel Geld von ihrem Vater , dem König
Leopold II von Belgien, der den von ihm gegründeten Kongo¬
staat ausbeutete. Aber eines Tages blieben die Zahlungen aus.
Louise ließ sich nun kleinere Summen von ihren Bedienten aus-
leihen, da ihr Gatte ihr kein Geld mehr geben wollte . . .

Wieder waren Jahre vergangen!
Prinzessin Dorethee war auf Betreiben ihrer Großmutter,

der Prinzessin von Orleans , im Alter von acht Jahren in ein
französisches Erziehungskloster gekommen. Damit hatte man
Louise empfindlich getroffen. Aber auch darüber kam sie hin¬
weg! Ihr Vater schickte ihr auf ihre Bitten nun wieder Geld,
das sie mir vollen Händen vergeudete.

Endlich teilte Leopold II seiner Tochter Louise mit. datz er
kern Geld mehr zu geben bereit sei, und sperrte ihr Bankkonto.
Aber all das kümmerte Louise nicht. Immer wieder verstand
sie es. sich Geld zu verschaffen.

Bei einem Hofball wurde ihr der Rittmeister Geza Mar-
lachich oorgestellt, der damals in Nizza schon versucht hatte, sich
ihr zu nähern. Der junge Offizier machte beiden Schwestern.
Louise von Coburg und der KronprinzessinStephanie , den Hof;
aber Louise war sofort für den jungen Mann entflammt, wo¬
gegen die Schwester freundlich, aber sehr zurückhaltend blieb.

Louise hatte Mattachichgern und duldete ihn in ihrer Nähe,
was schon zu allerhand Redereien Anlatz gab. Als ihre
Schwiegermutter einmal glchtkrank zu Bett lag, benutzteLouise
die Gelegenheit, zumal auch ihr Gatte abwesend war , um unter
der Maske ihrer Kammerfrau einen Ausflug nach Berlin zu
machen. Bei dieser Gelegenheit traf sie ihren Vater , den Könrg
Leopold von Belgien, der inkognito Mit seiner Geliebten, der
Tänzerin Cleo de Merode, in Berlin weilte. Bei diesem un¬
erwarteten Zusammentreffen gelang es ihr, weiteres Geld von
ihrem Vater zu erhalten, das sie in die Lage versetzte, ihr ge¬
wohntes Leben weiterzuführen.

Aber noch ein Bekannter von ihr war in Berlin — Ritt¬
meister Mattachich. . . Ob dieses Zusammentreffen verabredet
war oder nicht, das bleibe dahingestellt — jedenfalls erfuhr
vorläufig niemand davon, als ihre Schwester Stephanie.

Und doch wußte es ein Dritter!
Ein Zigeuner, namens Mauror , war von seiner Mutter be¬

auftragt worden, der jungen Prinzessin nachzuspioniercn.
Mauror war dieser Aufgabe nachgekommen; aber nicht nur die
Aussichtauf Geld hatte ihn dazu angefeuert, sondern vor allem
sein Hatz auf den Rittmeister Geza von Mattachich.

Der Offizier hatte den Bruder Maurors auf höheren Befehl
erschießenlassen, weil derselbe als Spion ertappt und kriegs¬
gerichtlich zum Tode verurteilt worden war . Der junge Mauro
als Rächer seines Bruders an Mattachichwar nun auch zum
Gegner Louises geworden.

Mattachich hatte Schulden gemacht und Wechsel ausgestellt.
Und diese waren von Louise von Coburg bezahlt worden. So
weit war die Freundschaft dieser beiden schon gediehen. Und
all dies hatte Mauro erfahren und seiner Mutter erzählt. Die
alte Zigeunerin hatte aber noch andere Geschäftezu erledigen,
so zum Beispiel mit der Gattin des Rittmeisters Mattachich.
Diese wollte unbedingt wissen, mit wem sich ihr Gatte von Zeit
zu Zeit treffe und wer seine Spielschulden bezahle; aber die
schlaue Zigeunerin stellte sich dumm, da sie sich von einer Ge¬
schäftsverbindung mit Louise von Coburg und deren Schwester,
der Kronprinzessin Stephanie von Oesterreich, mehr versprach.

Sie ging deshalb in Begleitung ihrer Tochter, eines schönen,
etwa 17jährigen Mädchens, Sarcha mit Namen, zu Louise und
traf diese in Gesellschaftihrer Schwester an. Sofort ging sie
auf ihr Ziel los und verlangte 10 000 Gulden dafür , daß sie
davon schweigen würde, datz Louise in Berlin gewesenund mit
dem Baron Mattachich zusammen gesehen worden wäre.
Stephanie riet ab und bat Louise, alles ihrem Gatten zu er¬
zählen und sich in Demut dessen Verzeihung zu erbitten.
Stephanie versprach, sie dabei weitgehendstzu unterstützen; aber
Louise wollte nicht zu Kreuze kriechen und blieb dabei, lieber
alles zu opfern, als ihrem Gatten mit einer Bitte zu nahen.
Stephanie wies daraus hin. datz diese eine Anerkennung und
Zahlung der verlangten Summe ungeheure Erpressungen nach
sich ziehen würde. Aber nichts half! Und so verpflichtete sich
Louise von Coburg, 10 000 Gulden an die Alte zu zahlen, wenn
diese schweigen würde. Aber Stephanie mutzte Bürgschas,
leisten!

Soweit war das Geschäft abgewickelt — da betrachtete
Stephanie das junge Mädchen Sie hatte schon dessen Bild
gesehen — aber wo ? Sie fragte die Alte, was die Kleine für
einen Beruf hätte. Die Zigeunerin erklärte, datz sie von einer
hochgestellten Persönlichkeit zum Tanz ausgebildet worden
Wäre, und datz sie dann und wann Modell für diesen Herrn
stehen müsse.

Stephanie fiel es wie Schuppen von den Augen — nun
wußte sie. wer der hohe Gönner oes Mädchens war und wo sie
das Bild gesehen hatte.

Die Schwiegermutter Louises arbeitete fieberhaft, um ihren
Sohn auf den Thron Frankreichs zu bringen, und empfing in
aller Heimlichkeit die glühendsten Patrioten Frankreichs, soweit
sie Anhänger der Orleans waren. Durch diese Machenschaften
kamen die Verwandten immer mehr auseinander , da Prinz
Philipp sich nun nicht nur der Jagd und seinen Reisen, sondern
vor allem der Politik widmete. —

Der Rittmeister Baron von Mattachichhatte wieder einmal
Schulden gemacht tm Spiel , und Louise sah sich außerstande,
das Geld für die ausgestellten Wechsel muzuireiben Der Baron
fälschte einige Wechsel mit Louises Namen Die Dokumente
wurden aber nicht bei ihr, sondern bet ihrem Gatten präsentiert,
und dadurch kam die ganze Affäre ans Licht Rittmeister von
Mattachichwurde gezwungen, seinen Abschied zu nehmen, und
Louise hatte neue Quälereien von ihrer Schwiegermutter zu

Am gleichen Tage, als Mattachich aus dem Heer ausgestotzev
wurde, fand ein Hofball statt, bei dem Geza von Mattachich zun
letzten Male in Uniform erschien Louise hatte sich zurück
gezogen, um Erholung zu suchen; aber kaum konnte sie sich be-
sinnen, stand Kronprinz Rudolf vor ihr und flüsterte ihr heiße
Liebesworte ins Ohr. Zuerst erschrak Louise; aber dann faßte
sie sich und wies ihn zurück. In unzweideutigen Worten er¬
klärte sie ihm. daß sie den Rittmeister von Mattachichliebe, da
es zum völligen Bruch mit ihrem Gatten gekommen sei. und er
mahnte ihn, sich zu besinnenund zu seiner Frau zurückzukehren
die sich in Liebe nach ihm verzehre. Rudolf lachte höhnisch aus
aber ehe er eine Antwort geben konnte, stand Geza von Mai
tachich vor Louise und führte sie in den Ballsaal zurück.

Als der Tanz zu Ende war , trat Stephanie wie zufällig zu
den beiden und flüsterte ihnen zu, daß alles zur Flucht bereit sei

Verschwundenblieben von diesem Augenblick an Louise von
Coburg und der ehemalige Rittmeister Geza Kaglowitsch
Mattachich.

Wäre plötzlich eine Bombe in Wien eingleschlagen, sie hälic
ntcht soviel Aufsehen erregen können wie die Nachricht von dem
spurlosen Verschwindender beiden.

Wohl hütete man sich zu Anfang, etwas in die Oeffentlich
keil dringen zu lassen von dem Verschwindender Prinzessin uns
ihrem Liebhaber; aber allmählichwutzte es die ganze Stadt uns
somit die ganze Welt Sämtliche Polizeistationen waren mobil-
gemacht, die Flüchtigen zu ergreifen. Der Telegraph spielte
nach allen Himmelsrichtungen — aber vergeblich!

Das flüchtigePaar blieb verschwunden!
Prinz Philipp und seine Mutter fragten nicht viel nach den.

Verschwindender beiden. Der Prinz zog es vor, sich seiner Ge¬
liebten, der Herzogin von Antibes zu widmen und nicht seiner
Frau nachzuspürey,

Louise war mit Hilfe der Papier » ihrer Freundin , der Kom ' ,
tesse Erna von Lerchenfeld, mit ihrem Geliebten zuerst nack̂ M
Agram und von dort aus ins .Ausland gereist. Hier 'sollt?' ssi
sich als Komtessevon Lerchenfeld ausgeben und auf Grund
dieser Papiere mit ihrem Geliebten haben trauen lassen. —Wi>
weit dieses Gerücht allerdings auf Wahrheit beruht, das wußte
niemand. Wenigstens vorläufig nicht.

Erna von Lerchenfeld, die Schwester des Kapitäns Graf von
Lerchenfeld, War verlobt gewh/en mit dem Grafen Stepha"
Karoly. Aber das Verlöbnis war auseinandergegangen, une
Gras Stephan Karoly war zum Spieler geworden, der späte:
sogar zum „Ausziehen der Uniform" gezwungen wurde. Ern
von Lerchenfeldhatte ihrer Freundin Louise von Coburg zu
Flucht verholfen und zum Dank dafür eine wertvolle Perlen
kette erhalten, ein Stück, das mehr als zwei Millionen Mar.
Wert war.

Da Stephan Karoly bei dem Herzog von Brion (einem poli
tischen Spion der Prinzessin von Orleansl Spielschulden von
beträchtlicherHöhe hatte, gab Frau Erna von Lerchenfeld ihren,
früheren Verlobten die Kette, damit er diese verkaufen, dem
Herzog von Brion das schuldigeGeld bezahlen und dann nach
Amerika auswandern sollte.

Monate waren vergangen, ohne daß jemand den Aufenthal
der beiden Flüchtlinge ermittelt hätte. Aus Angst vor dem
Erkanntwerden waren sie dauernd aus Reisen gewesen. Su
hatten Italien , Skandinavien, Aegypten und die Schweiz be¬
sucht. Louise hatte einen großen Teil ihrer Schmucksachen ver
kaufen müssen, um standesgemäßauftreten zu können. Das alles
hatte Niesensummenverschlungen; aber trotz allem besaß Louise
noch genügend Schmuck, von dessen Erlös sie noch jahrelang
hätte glänzend leben können. Jetzt wohnten sie unter falschem
Namen in einem kleinen Gebirgsort in Schlesien. Ihre Papier,
waren tadellos in Ordnung , und niemand hatte eine Ahnung
wer sich hinter dem reisenden Kaufmann und dessen Frau ver
barg. Abgesondert von dein Leben, das im Kurhotel herrscht,
lebten sie nur für sich und es schien, als wenn sie mit den
gegenwärtigen Besitz glücklich und zufrieden wären.

Mauro, der Zigeuner, hatte ebenfalls nach Louise geforscb'
denn auch er hätte sonst etwas darum gegeben, wenn er di
Liebe dieser Frau hätte erringen können Rastlos wanderte , ,
mit seiner Zigeunerkapellevon einer Stadt zur anderen.

Und eines Tages spielte er in dem Orte, den sich Louise um
Mattachich zum Aufenthalt erwählt hatten. Natürlich hatte
beide keine Ahnung von der Anwesenheit des Zigeuners, un
um sich etwas zu zerstreuen, besuchten sie das angekündia
Konzert im Kurhaus.

Louise hatte mit ihrem Geliebten einen schönen Platz, vo
dem aus sie alles gut beobachten, aber auch selbst von jede
mann gesehen werden konnten. Louise trug ein hochelegante
Abendkleidund einen Teil ihres herrlichen Schmuckes, und si
glaubte sich zurückversetzt in die Zeit, da sie noch am belgische,,
Königshof weilte.

Das Konzert begann — aber schon war sie erkannt worde.
Der Geiger wußte genug! In Ser Nacht ging er zu Mattachi
und drohte ihm. Louise und ihn selbst zu verraten, wenn
nicht bis zum anderen Morgen die Stadt verlassen hätte.

Mattachich staunte über diese Frechheit; aber ehe er noch ei
Wort erwidern konnte, war der Zigeuner verschwunden.

Was sollte er tun?
König Leopold II. beabsichtigte, seine Tochter in eine Irren

anstatt zu bringen, und in Wien drohte ihr noch Schlimmeres
Außerdem besaßen sie fast gar nichts mehr als den kostbare,
Schmuck Louises.

Die Sonne zeigte sich schon über den Bergen, da nm
MattachichsEntschluß gefatzt Er mutzte die Geliebte verlass
Vorläufig wenigstens! Aber vor dem Abschied bangte ihm
setzte sich deshalb an den Schreibtisch und schrieb ihr. datz
Gewalt ihn zwinge, sich vorläufig von ihr zu trennen. D,
legte er das Schreiben auf ihren Toilettentisch und vertt
die Stadt . -

Er mutzte die Gesiebte vor dem Jrrei -bonte rettet
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Heutig« Verhandlungenvor dem Amtsgericht

Rüstrkngen.
^ Tinê Strafverfügung Wer 30 Mk. hatte die

H. erhalten und gegen diese
MAliche Entscheidungbeantragt. Sie hatte
M Wtal an einen Vertreter verpachtetgehabt,
U* Teine Konzeffionserlaubnis hatte. Das

erkannte aus eine Geldstrafe von
. k>;Zw. drei Tage Gefängnis. -- An-

Seklagt war dann Emil H. Er wurde beschul«
ein ayMHlossenes Fahrrad aus

NW Hausflur entwendet und, als seine Ver-
ronauen festgestellt werden sollten, dem Beam-
^ ^. ^ ^ uuber Widerstand geleistet zu haben.

lautete auf einen Monat Gefäng-
EbfanMi/0 Geldstrafe Lzw. zwei Tage

Strafsache richtete sich gegen den
ftnz-!>̂m?Abolf St . Der Angeklagte war in den
r-tr ?.Morgenstundenin einem hiesigen Kaba-

-r einen Zusammenstoß hatte. Der
m-ri«? «, .mrt dem der Angeklagte zusammen-
^e» daß der Besthuldigte morgens

en Hausflur verunreinigte, worauf er ihm das
Haus verboten habe. Darauf stach der Angeklagte
ler Taschenmesser aus M. ein, so daß die-
D»/a -^ ^ ötuche Behandlung begeben muhte.

verurteilte den Beschuldigten zu
k-wn?- Monaten Gefängnis  und er-
M""^ oußerdem auf Einziehung des

- standen der Maler Karl D.. der An-
vor dem "Ä d" S -einann Franz R.
hoben«? drei kamen in sehr ge-mwener Stimmung von einer Familienfeier.
ann-a? - ^ "mEraße kamen ihnen Marine-
dis '̂^ qegeil denen die Angeklagten
r?f.,? ? rdigende Aeußerung „Saufkulis" zuge-
riner Daraufhin kamen die Ma¬
ger i ""d es entwickeltesich eine Cchlä-
Aschlnn-» mit harten Gegenständenworden war. Bei dieser Vrüaelei
°« °uen°m^ Angeklagten ganz säLttich»erqauen worden fern, da ein Offizier in ^tvil
Z" S°ndstock auf Seiten der Matrosen in ^ n
Lmpf einaegriffen hätte. Die Folge s?
Mettlrch gewesen, daß einer der Angeklagten
Dk- K °rfikraukenhaus geschafftwerden mußte
D e Marrneangehörigen. die aî ch von ein^

kamen, schildern-den Fall ebenfalls und
vn erstrerchen. daß die Beschuldigtenden StrÄ

!->. »i-b-,!,d,.-„L'WS"gLL"

er-
we i

habe. Wegen gemeinsamerKörperverletzung
kannte das Gericht gegen jeden aus zu
Monate Gefängnis.

Der letzte Fall betraf den Nieter Hermann
Sch. Dieser soll versucht haben, eine mit einem
Vorhängeschloß versehene Trinkhalle aufzu¬
brechen, um Waren zu entwenden. Sch. sagt, er
wäre betrunken gewesen und wisse selber nicht,
was er eigentlich mit dem SchraubenzieherLer
dem Schlosse habe machen wollen. Von einem
Schupobsamten wurde der Beschuldigte über¬
rascht und außer dem Schraubenzieher ein
Dietrich bei ihm vorgefunden. Das Gericht ver¬
urteilt« Sch. zu einer Gefängnisstrafe
voneinem Monat.  Di « Untersuchungshaft
wurde angerechnet. *
Eine Erwerbslosen-Wärmehallein Rjistrmgen.

Wie wir erfahren, wird die Rüstringer
Stadtverwaltung die Restaurationsräumo der
früheren „Neuen Burg". Ecke Börsen- und
Schillerstraße, als Wärmshalle für die Erwerbs¬
losen. einrichten. Es wird zur Zeit noch geprüft,
ab in ihr auch Kaffee und Lesestoff abgegeben
werden sollen. Bei Eintritt der Kälte wird
die Wärmshalle in Benutzung genommen wer¬den.

Brot für Bedürftige.
Die Wilhelmshavener Bäckerinnung stellte

dem Wohlfahrtsamt Wilhelmshaven für die
Zeit vom 1. November bis 31. Januar n. I.
S78 Schwarzbrote L drei Pfund zur Verteilung
an hilfsbedürftige Familien zur Verfügung.
Da die Bäckerinnungzur Zeit nur 16 Mitglie¬
der zählt, ist ihre Leistung besonders anzuer-
kennen. Auch die Edska stiftete 7S Brote für
die gleiche Zeit. Die Stadt Rüstringen erhält
die gleiche Menge von der Edeka-

Von der Notgemeinschaft.
Die Notgemeinschaft der Jadestädte Hatto

heute mittag die Vertreter der jadestädtifchen
Presse einaeladen, um die Einrichtung der Not-
gemeinschaft näher kennen zu lernen. Wir kom¬
men in einem ausführlichen Artikel auf das
Wirken der Notgemeinschaft zurück.

Beachtlichesaus dem Schauspielhaus.
Das Schauspiel „Voruntersuchung" beherrscht

di« ganze Woche bis einschl. Sonnabend den
Spielplan und kommt morgen ebenfalls 8.18
Uhr zur Aufführung. — Sonntag. 22. Novem¬
ber, abends 7.36 Uhr, neueinstudiert. die klassi¬
sche Operette von Johann Strauß „Der Zi¬
geunerbaron"  mit Lieselott Bergas und
E. A. Waltz in den Hauptrollen. — Für die
Weihnachtsfeiertage bringt die Direktion die
Revue-Operette „Im weißen Röß ' l". das
über ein Jahr das ständige Repertoirstückdes
Großen Schauspielhauses Berlin war. mit

neuer Ausstattung an Dekorationen und Kostü¬
men zur Aufführung. Die Proben hierzu sind
bereits in vollem Gange. — Als Weih¬
nachtsmärchen  gelangt am Sonntag . 29.
November, nachmittags 3.36 Uhr, „Die Aben¬
teuer im Märchenland" von Robert Hsll-
wig,  Musik von Martin Knopf, zur Auffüh¬
rung. Martin Knopf erlebt am 29. November
in Wilhelmshaven an einem Tage zwei
Preiyieren,  nachmittags das genannte
Weihnachtsmärchen und abends die Operette
„Duett im Grünen" mit Lieselotte Bergas und
Ernst Karbus in den Hauptrollen. Der Vor¬
verkauf ist eröffnet.

Von der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  ging gestern früh

zur Probefahrt in der Deutschen Bucht die
Jade abwärts und kehrte um 18,45 Uhr in den
Hafen zurück. — Das Linienschiff „Schlesien"
verließ gestern vormittag Flensburg-Mürwik
und beabsichtigtheute abend in Kiel einzulau¬
fen. — Der Schulkreuzer„Emden"  ist gestern
von Las Palmas sCanarischo Inseln ) nach
Santander tn Spanien in See gegangen, wo
die Ankunft planmäßig am 21. November er¬
folgen soll.

Aus der Partei-Bildungsarbeit.
K. Die ArbeitsgemeinschaftI mit dem Thema

„Die Entwicklung des Sozialis¬
mus"  unter Leitung des Genossen Grimm trat
gestern erstmalig zusammen. Es ist beabsichtigt,
dieses Gebiet in sechs Vortrags- und Aus¬
spracheabendenzu bearbeiten. Einleitend hielt
GenosseGrimm einen Vortrag über die Vor¬
geschichte des Sozialismus, in dem er besonders
die Entwicklung der Eesellschasts- und Wirt¬
schaftsformenim Lehensstaat, unter dem Abso¬
lutismus und der Bourgeoisie schilderte. Die
Arbeitsgemeinschaft verspricht interessant zu
werben. Weitere Genossinnen und Genossen
können sich noch beteiligen. Die nächste Zusam¬
menkunft findet am Montag, dem 23. d. M„
statt.

Militärkonzertim „Lindenhof".
Das MuMkorps der 2- Marine-Artillerie-

Abteilung veranstaltete unter der bewährten
Leitung des Musikmeisters Krohn ein sehr
schön zu Gehör gebrachtesKonzert im „Linden¬
hof". dem Wilhelmshavener Altenheim. Die
Alten konnten sich von der vorzüglichenmusika¬
lischen Leistung der Marinekapelle überzeugen
und waren sichtlich erfreut. Am Schluß dankte
der Verwalter im Namen der Heiminsassen für
das schöne Konzert.

Mahnung zur Steuerzahlung.
Aus dis diesbezüglicheBekanntmachungder

Wilhelmshavener Steuerbehörde seien die

Zahlungspflichtigen verwiesen. Man wolle die
Termine genau einhalten.

Vom Hafen.
Ausgelaufen ist gestern nachmittag der let¬

tische Dampfer „Windau" mit einer Ladung
Schrott nach Schweden. Lotsendampfer„Lotsen¬
kommandeur Krause" ist heute vormittag zur
Ablösung der Mannschaften der Feuerschiffe
„Außenjade" und „Minsenersand" in See ge«
gangen. Motorschiff „Undine" ist heute mor¬
gen leer nach Hamburg ausgelaufen.

zu einer Versammlung nach dem Vereinslokal
ein. Der Vorstand bittet um rege Beteiligung.

Kurze Notizen aus dem Lande. In der
Schlußverteilung in dem Konkurs  des Auk¬
tionators Hülsebusch in Dedesdorf  sind
3838,49 RM. Masse, zuzüglichBankzinsen, zur
Verfügung. Dieser Summe stehen 61,66 RM.
bevorrechtigteund 26 314,56 RM. nicht bevor¬
rechtigte Forderungen gegenüber. — In der am
14. Dezember beginnenden Schwurgerichts-
Verhandlung  wird auch gegen den ^ jäh¬
rigen BäckergesellenC. aus Bürgerfelde verhan¬
delt werden. C. hat bekanntlich in der Nacht zum
8. September in Kühlingen, Gemeinde Gander¬
kesee, die16jährigeTochter  des Bäcker¬
meisters Claaßen, bei dem er als Geselle be¬
schäftigtwar, aus dem Heuboden erdros¬
selt . — In Ihausen  fand eine stark besuchte
Kolonistenversammlung  statt . Der
Redner brachte zum Ausdruck, daß die Not der
Kolonisten sehr groß sei und man nicht mehr
wisse, wie die vielen Abgaben und Zinsen auf¬
zubringen seien. DieganzeKoloniestehe
vordem Zusammenbruch.  Es wurde be¬
schlossen, Eingaben an die Behörden zu richten
mit der Bitte , um sofortige Hilfsmaß¬
nahmen  durch Steuer- und Abgabenerlaß so¬
wie Zinsermäßigung. — Dem Landwirt Stolle
in Sannum  sind aus seinem beim Hause be¬
findlichen Bienenstand  vier Körbe mit je
einem Gewicht von 35 bis 46 Pfund gestohlen
worden. Der Schaden  beträgt zirka 146 RM.
— In Lüerte bei Wildeshausen sind aus dem
verschlossenen Hühner  st all  des Land¬
wirts Frisör . Sandkuhl 25 bis 3V Hühner
gestohlen  worden. — Ln der Landwirtschaft¬
lichen Halle in Aurich  findet in der Zeit vom
4. bis 6. Dezember die diesjährige vom Pro¬
vinzialverband Hannover veranstaltete Pro-
vinzialgcflügelausftellung  statt . —
Für die Schriftleftuna verantwortlich Jolef
Klicke.  Rüstrinaen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L E o.. Rüstungen.
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Kirchliche Nachrichlc».
Ev.-luttz. Kirchengemein-eRWr.

Buß- und Bettag, den 18 November 1931
10 Uhr Gottesdienst, anschi. Beichte und hlg.

Abendmahl. Die. Dr. Heger.

Evangelische KirchengemeNe Hemm.
Buß - und Bettag. 10 Uhr: Gottesdienst mit an¬

schließendem Abendmahl. Rodiek. Gesang:
Frau Wiesemüller: »Gebet" von Stratilla und
»Laß mich mit Tränen" von Händl.

> Mgemeiaschast-er MesMe. 8
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sichere

Feingoldhhpotheken
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Vermittlung s.Geld-
geber kostenlos.

Auktionator
MM . MIIM8
W'havener Str . 17.

Zcntralverband
der Ardeitsinva-
lide» u. Witwen

Deutschlands
Ortsgr. W'haven-

Die Beerdigung
des verstorbenen
Kollegen Wilhelm
Herrmann, 69 I
alt. findet am Don¬
nerstag, dem 19. d.
M,nachm .2V°Uhr,
von der Leichen¬
halle in Aldenburg
aus statt.

Um zahlreiche
Beteiligung bitte!

Der Vorstand.

8M Lll8W! Drsllnuox wie
bist du so sodvei i

tim 16. Kovbr ., 2.30 I7br navkmittagz,
entsebUsk sankt uns rukix naok langer,
sebverer , mit xroksr Osciuiä ertragener
Krankksit meine liebe , bsiMnsxuteKrroi,
unsere überaus liebevolle ,so treosorzsnüe
Llntter uncl Lebvvisgermuttor

fsgu LiNMlls IliND
gsb. Derriets

im Liter von b7 3ab reu.
In ttsksw Lebmsrv,:

^ol ». riinjes , Uilebbänäler
Kant rönjes « nN Kran

Krieüa , geb. Lrnns
6ret «Nea Tvnjes
DNvoülor Ovltvrinann

als Lräutigam
Unstsrsiel , den 16. November 1931.
Beerdigung am 19. November , naebw.

2 4b llbr , vom Drauerbanss aus. Lndaoüt
4 Dbr in der Kapelle Lu Nenends.

Lelleidsbssneke dankend verbetop.

lleutselisl^ekllgrbkiler-VerdgniI
Uüstiiossn -IVllbelmsbavso.

Nosern Mitgliedern rur biaebriebt , das
unser treuer Kollege , der Invalide

im Liter von 69 dabrsn verstorben ist.
Kbre seinem Lndsoksn!

Dis keerdignog ündst Donnerstag , der
19. November 1931, navbm. 2Vs llbr , von
der Dsiobenballö Ltdenburg ans statt.
Dm Lablreiebs Lstsilignng bittet

vle « rtavsrwaltnng.

Danksagung
> Kür dis vielen Beweise bsrrlieber Deil-

nabms beim llinsebsidsn meiner liebe»
Rntter , unserer lieben sebwester , 8okw»-

! gerin und Dante , sagen wir allen unser»
I bsrrdiebeu Dank.

DtUx klsnvr und Logedörige.

Danksagung»
Kür die vielen Beweise derriieber Deü

nabms und kür dis reieben Kranzspende»
bei dem Verlust unserer lieben Kntsebis
ksnen, sagen wir allen unseren bsrrliebe»
Dank.

Im Namen aller Lngsbörigen
^Lüolk Haussen.

vvnlMlj ladakk
in äer keinen  tkaarZednitlbreite

Äste§>ackimg
ksret Nr . 50. .son.
tzsüne ^
küeo -8ildsr . 6A Vf.

.70V,.

sstrt wieder in allen sinseblä ^i^ sn Desekäktsn ru traben
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